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Die großſartige Demonftration Roms 


zu Gunſten des italieniſchen Aönigthums, welche die 
drei franzöſiſchen Pilger durch ihre Begeiſterung 
für den „Papft-Rönig” en haben, 
hat natürlich die franzöſiſche Preſſe ſowohl wie 
den Vatican veranlaßt, gegen das unverſchämte 
Verhalten der „Pilger“ zu proteſtiren, aber dieſe 
nachträglichen Proteſte werden kaum jemanden 
über die Bedeutung des Vorgangs täuſchen können. 
Der Papſt ſelbſt hat ſich zwar wohl gehütet, bei 
dem Empfang dieſer franzöſiſchen Pilgerzüge das 
— Gebiet zu berühren. Aber in den 
reifen, aus denen ſich dieſe Züge rekrutiren, 
bedarf es erſt gar nicht des Hinweiſes auf die 
„ſacrilegiſche Uſurpation“, welcher die weltliche 
Macht des Papſtthums vor 20 Jahren zum Opfer 
gefallen iſt, und der Wiederholung des Satzes 
von der Unfreiheit des Papſtes in Rom: das Zu- 
ſammentreſſen dieſer franzöſiſchen Pilgerzüge mit 
den vielbeſprochenen Artſtzeln des „Oſſervatore 
Romano“, welche die franzöſiſch-ruſſiſche Berbrüde- 
rung zu Gunſten der Wiederherſtellung der welt⸗ 
lichen Macht des Papſtthums auszunutzen verſuchten, 
ift vielleicht nicht ganz zufällig. um fo deutlicher aber 
beweiſt der römiſche Vorgang, daß die Italiener 
gegen jeden Angriff auf Rom als Haupiſtadt 
taliens außerordentlich empfindlich find. Aber 
darüber konnten ſich auch nur naive Leute unter 
den Pilgern täuſchen. Faſt noch intereſſanter als 
der Vorgang in Rom ſelbſt iſt der Widerhall, 
den derſelbe in der framzöſiſchen Preſſe gefunden 
hat. Die republikaniſchen Blätter wenden ſich 
mit großer Erbitterung gegen die drei Gafjen- 
jungen (jo die „Republ. frang.”), die ſich gegen 
ie urſprünglichſten Regeln der Höflichkeit und 
Gaſtfreundſchaft vergangen haben und bemühen 
ſich, dieſelben als Ausnahme von der Regel hinzu- 
ſtellen. Man fürchtet offenbar — und mit Recht 
— das der Zwiſchenfall lediglich den Gegnern 
Jrankreichs, d. h. dem Dreibunde zu Gute 
kommen werde. f 
Die Italiener werden ſich mit dieſen Er- 
klärungen zufrieden geben, um ſo mehr, als der 
Widerhall, den die römiſchen Vorgänge vom 
2. Oktober in Frankreich finden, ganz dazu ange- 
than iſt, die Clique, die im „Oſſerv. Rom.“ ihr 
Weſen treibt, über das Maß der Unterſtützung auf- 
zuhlären, welche ſie von dem republikaniſchens rank ⸗ 


— 2 1 kel der ” ſſerv. ER 
der vaticanifhen Politik gar nichts zu thun 
haben, die aber, wie noch vor wenig Tagen die 
„Germania“, in der Rückgabe Roms an den 
Papſt und in der Verlegung der italieniſchen 
Hauptſtadt nach Florenz; die einzig mögliche 
Löſung der differenz zwiſchen Königthum und 
Papftthum fehen, davon überzeugen, daß fie ſehr 
unklug handeln, wenn fie den im Jahre 1871 
8 Zuſtand als ein Proviſorium be- 


andein. 

Die „Germania“ hat ſich allerdings gehütet, in 
dem hier in Frage ſtehenden Artikel ihre neuliche 
n zu wiederholen und die Wieder- 
herſtellung der weltlichen Macht des Papſtthums 
von einem äußerlichen Zwange auf Italien abhängig 
zu machen; ſie ſtellt es vielmehr ſo dar, als ob 
der König von Italien endlich aus eigener freier 
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druck 
Daphne. — 
Nach . 
A Diplomat’s Diary by Julien Gordon, 
5) deutſch bearbeitet 


von 
Friedrich Spielhagen. 

der alte Prinz Bodisko ſprach zu einigen 
Pas Damen am Theetiſch über Madame 

nobeleff mere. Er ſprach laut; alle wandten 
ſich um und hörten zu. R 

„Ich kannte fie”, fagte er; „eine ſchöne kluge 
Frau. Sie kam mit ihren hübſchen Töchtern 
nach Petersburg, voll von Ehrgeiz, Projecten 
aller Art; aber wir find hier nicht liebenswürdig 
und man empfing fie nicht. Die Gräfin S., die 
damals Sonnenſchein und Regen für uns machte, 
wollte einen Ball geben. Man bat ſie um eine 
Einladung für die Skobeleff Damen. „Was! ich 
ſoll die Canaille in mein Kaus laden?“ ſagte fie. 
Die grauſame Antwort wurde Madame Gkobeleff 
hinterbracht. „Sagte fie jo?” fragte die Mutter. 
„Ihr Sohn foll meine Tochter heirathen.“ „und“, 
fügte der Prim hinzu, „er that es“. 

und hat ſeitdem den Affront, den ſeine Mutter 
ſeiner Schwiegermutter anthat, theuer bezahlen 
müſſen;“ fagte eine junge Frau unter allge- 
meinem, ſchnell unterdrückten Lachen. 

Die Dame in violet hatte Bodiskos Anecdote 
eifrig zugehört. Ich bemerkte, daß ein leichtes 
Roth in ihren Wangen aufſtieg und ein triumphi- 
render Blick aus ihren Augen ſchoß. 

„Das war ganz in der Ordnung“, ſagten 
ein paar. . — 

„Meine Liebe“, ich möchte dich mit der Gräfin 
Barnthine bekannt machen“, ſagte Mrs. North zu 
ihrer Nichte. 

Die alte Gräfin — eine in der Petersburger 
Geſellſchaft jo bekannte Figur, daß ich mir ihre 
Beſchreibung erſparen kann — ham mit aus. 
geſtrechten zingern herangerauſcht. Sie hatte 
ſhre reichſten Pelze an und ihre gnädigſten 
Manieren. 

„Erfreut, Ihre Bekanntſchaft zu machen“ ſagte 
ſie; und dann nach einigen Gemeinplätzen: 
„Wenn der bunte Trubel Sie langweilt, kommen 
Sie dann und wann zu mir. Ich liebe junge 
Leute. Ich will Sie meiner Nichte Waſia vor- 
ſtellen. Waſia iſt 165 — und ü la mode. 
Sie werden fie bei Hofe ſehen. Sie wird einen 
enhückenden Kranz von weißen Ehryfantemums 
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erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonnta 
angenommen. 
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Entſchließung dahin kommen müſſe, die Haupt- 
ſtadt des Nationalſtaats wieder nach Florenz zu 
verlegen. Aber daß das alles Phantaſien ſind, 
davon wird ſich nach den letzten 3 in 
über- 
dieſe 
das deutſche Volk“ 
Situation noch nicht recht finden. 
von 
dem „Dummenjungenſtreich“ dreier Pilger, aber 
das hindert fte nicht, die durch dieſelben BEE 


„Germania“ 


Italien wohl auch die 
ſich 


zeugen. Vorläufig freilich kann 
clericale „Zeitung für 
in die 
Die 


„Germania“ auch 


ſpricht zwar 


gerufene großartige Kundgebung von 


gegen den Papſt-König 


ihrer Entrüſtung Ausdruck zu geben. 


lich lieber geweſen, 


wieder einmal Anlaß gehabt 
die Unfreiheit des Papfſtes 
die Schutzloſigkeit 
„römiſchen Pöbel“ 
laſſen. Da das nicht 
ſchließlich von ihrem römiſchen 


haben, 
und 


einen Bericht erſtatten, der die Sache jo darſteut,, 
als ob die Entrüſtung der Italiener gegen die ir 
franzöſiſchen Pilger auch die öſterreichiſchen und 
deutſchen Pilger in Gefahr gebracht habe. Sie 


wird aber damit keinen Einſichtigen über den 
wahren Stand der Dinge täuſchen. 

Die „Germ.“ meint, der römiſche Vorfall zeigte 
von neuem, wie heiß der Boden ift, auf welchem 
der Papſt zu leben gezwungen iſt. Das 


Unternehmer jener Pilgerzüge bedenken, die 
von ſelbſt ſchon durch die 


herausfordernden 3 anne Den Find, 
den Raden zu „ fo ware 
| am ltoften, denjenigen, die die Pilgerfah 
nach dem B 
das Handwerk zu legen. 
Deutſchland. 
Zuſammentritt des Reichstages. 
In einer conſervativen Zeitung finden wir 


Notiz, daß der Reichstag am 10. November 
ſammentrete. Bekanntlich iſt dem Präſiden 


die Ermächtigung ertheilt, nach dem 10. November 


die Berufung zu veranlaſſen. In anderen Zei- 
tungen wird mitgetheilt, daß die Berufung erſt 
einige Tage nach dem 10. November erfolge. Das 
letztere iſt wohl wahrſcheinlicher, auch wünſchens⸗ 
werther, da bekanntlich ein Theil der Reichstags 
mitglieder an dem Congreß der Parlaments- 


mitglieder verſchiedener Staaten Europas in Rom | üt 


über gewiſſe Grenzen hinaus kommen. Innerhalb dieſer 
Grenzen iſt er aber bedeutender Ausbreitung fähig (!) 


Theil nehmen und dieſer Congreß erſt am 8. oder 
9. November geſchloſſen wird. 
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tragen, mit einem großen Oblenski-Diamant in 


dem Kelch jeder Blume. Es ift ein großes Rifiko, 
aber junge Leute heutzutage haben keinen 


Reſpect vor Erbſtücken. Ich werde nicht auf 


den Ball gehen, ich habe nichts anzuziehen; ich 
bin ſehr verarmt. die Ausgaben für meines 
Gatten Mauſoleum, dazu der Fall der Rubel — 
das hat mein halbes Vermögen aufgezehrt. Ich 
hoffe nur, feine Familie wird anerkennen, was 
ich für ſein Gedächtniß gethan habe. Seit ſeinem 
Tode lebe ich ganz zurückgezogen. Ich bin ein 
alter Junggeſell. Ich verabſcheue die Welt. Ich 
ſitze des Abends ruhig zu Kaufe und leſe und 
leſe, bis meine armen Augen nicht mehr können. 
Ich habe meinen Hund, meine Cigarette, meinen 
„Sigaro“. Ich kann ohne meinen „Figaro“ 
nicht leben. Er wiegt alle ruſſiſchen Zeitungen 
zuſammen auf. Sie ſind nur dazu da, uns 
von der Fährte abzulenken, wie man hier zu 
Lande ſagt.“ 

Sie winkte und lächelte, als ob ihr eine amü- 
ſante Erinnerung durch den Kopf gehe. „und ſo 
ſind Sie alſo auch eine Amerikanerin? Seiner 
Ercellenz Nichte — Couſine? wie ſagten Sie doch? 
Dann müſſen Sie einen berühmten Amerikaner 
gekannt haben, den ich längſt gern getroffen 
hätte. Sie find wahrſcheinlich genau bekannt mit 
eg 2 5 

„Nein“, ſagte die Dame in Violet; „ be 
nicht die Ehre.“ ee 

„Ja jo! Wie ſtumpf und dumm ich Ihnen er- 
ſcheinen muß! Sie ſind aus dem Norden von 
Amerika, Newnork, glaube ich. Ich erinnere mich 
jetzt, daß Ihr mit den Braſilianern nicht au 
mieux ſeid, einen ſchrecklichen, blutigen Krieg mit 
ihnen geführt und fie noch dazu bös gefchlagen 
u Ich hatte es vergeſſen. Aber dann“, fügte 
ſie artig hinzu, „es iſt ſo lange her, Sie ſind zu 
jung, ſich dieſer Dinge zu erinnern. Ich dachte, 
mittlerweile ſei alles überbrückt; aber die Güd- 
länder ſind immer rachſüchtig. Und die Natur 
ſelbſt trennt Euch von den Südstaaten. Euer 
Iſthmus von Panama!” 

„Sie, mein Kerr”, ſagte die angeredete Dame 
mit ruhigem Ernſt, indem ſie ſich zuͤm erſten Male 
aus freien Stücken wandte und das Wort an 
mich richtete, „haben wahrſcheinlich beſſer Gelegen 
heit als Madame gehabt, unſere Conflicte zu 
ſtudiren, da ich glaube, daß Sie Soldat und 
Diplomat zugleich ſind. Wundern Sie ſich nicht 
über die forigejehte Animoſität der Braſilianer?“ 


g Abend und Montag frü 
Preis pro 
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Römern zu Gunften der Roma intangibile und 
als einen „empörenden 
Skandal“ darzuſtellen, der von dem römiſchen 
„Pöbel“ gegen die Pilger inſcenirt worden ſei. 
Spaßhafter Weiſe ſchiebt das clericale Blatt die 
ganze Schuld auf die römiſche Polizei, welche den 
Dolksſturm gegen die frommen Pilger nicht habe 
verhindern oder unterdrücken können. Don ihrem 
Standpunkte aus mußte die „Germania“ der 
römiſchen Polizei ganz beſonders dafür dankbar 
fein, daß ſie den „Volkssturm“ verhindert hat, 
die Tiber zu überſchreiten und vor dem er 
er 
„Germania“ und deren Freunden wäre es natür- 
wenn die liberale demon- 
ſtration den Papſt in feinem vaticaniſchen Aſyl 
hätte beunruhigen können. Sie würden dann 
über 
r über 
deſſelben gegenüber dem 
laute Klagen erſchallen zu 
wohl angeht, läßt ſie ſich 
orrefpondenten I 


iſt a 
nichts Neues; aber zunächſt ſollten das en Ar 
ganz 
ahl der Theilnehmen 
und das ganze Arrangement einen die Italiener 


atican als eine Art Sport betrei ben, 


unbewußt von ihr zu mir. 
ſich begegnet un 0 
in der Freſmaurerei gemeinſchaftlichen Amüfe- 
menis gemiſcht. die meinen mochten zu kühn 
gepweſen fein; fie erröthete. 
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Neue Pläne der „Kreuzzeitungs“ 
Männer. 
Sehr intereſſante Bekenntniffe macht das Haupt- 


organ der Hochconſervativen bei Gelegenheit eines 
Artikels über die Nationalliberalen, der ihnen 
„ins Stammbuch“ geſchrieben. 
wirft den Nationalliberalen vor, daß lediglich ihr 
Kochmuth die Niederlage in Baden und auch 
anderswo verſchuldet habe. In Hannover würden 
die Welfen, anderswo die Socialdemokratie den 
Nationalliberalen weitere Niederlagen bereiten. 
Die „Kreuzitg.“ iſt aber ehrlich genug einzuge- 
ſtehen, daß auch die Conſervativen Berlufte haben 
würden wegen der im Volke herrſchenden Miß⸗ 

ſtimmung über die Laſten der neuen Gocial- 


geſetzgebung und der hohen Lebensmittelpreife, 
zu den letzteren auch die höheren Zölle 


Da 
ene beigetragen haben, erwähnt die „Arz. 


tg.” nicht. Allerdings meint fie, ſeien auch . — 


gemacht. „Der Verluſt des Wahlkreiſes Kaſſel- 
Melſungen iſt — ſagt fie — darauf zurückzu- 


hren, daß die dort ſehr ſtarke antiſemitiſche 
trömung unbeachtet geblieben iſt, während 
lſit-Niederung vielleicht hätte gehalten werden 
nnen, wenn man dem Zreiſinn einen Deutſch⸗ 
infervativen entgegengeſtellt hätte, ftatt es mit 
em Freiconſervativen zu verſuchen.“ die letztere 
nnahme erſcheint jedem, der die Verhältniſſe 
ich nur einigermaßen kennt, geradezu komiſch. 
Wähler in den öſtlichen Provinzen 
t dieſe feinen Unterſchiede in der großen 
rzahl gar nicht. Er rechnet meiſt nur 
den alten Gegenſätzen von „liberal“ und 
ſervativ“. Kier unterſcheidet er aber ſehr 
und zwiſchen dieſen ganz verſchiedenen 
iſchen Anſchauungen will er nicht vermittelt 
u und die Grenzen zwiſchen denſelben nicht 
chen. Ob Herrn v. Reibni ein Frei- oder 
eutſch- Conſervativer gegenübergeſtanden 
„wäre ganz gleichgiltig geweſen. 
he Bemerkungen über Kaſſel können wir 
verſtehen, daß die „Kreuntg.“ gewiſſer⸗ 
Reue darüber empfindet, daß man ſich 
atiſemiten nicht genähert und womöglich 
zen einen gemeinſamen Candidaten aufge- 
ite. das kann es doch nur heißen, 
jagt die Confervativen „hätten die 
ehr fiarke antiſemitiſche Strömung unbe- 
en.” Paß die „Kreuzztg.“ bereits jo 


na 110%, 


Gänz aus der- 
an, den die 


en. p 
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Die Gräfin blickte, meine Antwort erwartend, 
Unſere Blicke waren 
hatten ſich für einen Moment 


„Ich habe meinen jungen Offizieren Vor- 
leſungen über den Krieg gehalten zz beide Theile 
haben ſich vortrefflich geſchlagen.“ 

„Sie machen Einem Muth“, ſagte ſie — ein 
wenig ſarhkaſtiſch, wie mir ſchien — und wandte 
ſich, um ſich einem ausländiſchen Würdenträger 
vorſtellen zu laſſen. 

Ich war von ihrer vollkommenen Ruhe be- 
troſſen und der abſoluten Gleichgiltigkeit gegen mich. 
Das reizte mich, die Unterhaltung fortzuſetzen. 

„Weshalb kamen Sie nach Rußland?“ wagte 
ich ſpäter zu fragen, indem ich ihr eine Taſſe 
Thee auf ihren Wunſch reichte. 

„Mich zu amüſiren.“ 

„Und thun Sie das?“ 

„Rein.“ 

„Dielleicht find Sie anſpruchsvoll?“ 

„Dielleicht! Ich ſelbſt glaube, daß ich ſehr ſchnell 
befriedigt bin.“ 

„Und Sie verlaſſen Amerika leichten Herzens? 
Keine Pflichten .. nichts, das Sie zurückpält?“ 

„Ich thue niemals meine Pflicht.“ 

„Oh, Nadamel!“ 

„Und Sie? 

„Ich verſuche, die meine zu thun.“ 

„Warum wollen Sie dann nicht eine neue 
Pflicht auf ſich nehmen?” Und fie blickte mich 
ſchräg durch ihren kleinen Schleier an mit einem 
jeltfam ſuchenden Ausdruck. 

„Und die wäre?!“ 

„Helfen, mich zu amüſiren. Ich meine, Sie ſind 
nicht ftupid. Beinahe jeder iſt es.“ 

„Wie können Sie ſagen, daß ich nicht ſtupid 
bin?“ Sie haben mich noch nicht eines Blickes 
gewürdigt. Ich bin beklagenswerth dumm.“ 

„Wirklich?“ 5 

„Ja; denn obgleich ich, ſeitdem Sie eingetreten, 
meine Augen noch nicht von Ihrem Gesicht ab- 
gewandt habe, weiß ich Ihren Namen nicht, ja 
nicht einmal, ob ich mit einer verheiratheten Frau 
oder einem Fräulein rede.“ 

„Ah! das macht keinen Unterſchied.“ 

„Doch!“ 

„Weichen?“ 

„Ich glaube, daß Sie verheirathet ſind.“ 


. — Betellungen werden in der 5 
10 B., durch die Poſt bezogen 3,75 M ] 
g“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreifen. 
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Morgen-Husgabe. 
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und wird ſie nach dem Sturze des Nationalliberalismus 
auch finden. Die Brücke aber wird die Judenfrage 
bilden, die ſchon heute unter den Liberalen mächtig 
aufräumt, und % nach rechts hinüberzieht. Die 
nationalliberalen Führer wiſſen das recht gut, da ſie ja 
„privatim’ meiſt ſelber Antifemiten find; daher ihre 
Erbitterung gegen die Conſervativen, die ſie als 
lachende Erben anſehen.“ 

Alfo mit kurzen Worten — mit Hilfe des 
Antiſemitismus und durch Verbindung mit dem- 
ſelben wollen die Conſervativen nach dem Plan der 
„Kreuzztg.“ die Nationalliberalen herausdrängen. 
Offener und deutlicher kann man nicht ſein. — 
Und dabei noch den boshaften Spott, daß die 
nationalliberalen Führer meiſtens „privatim“ 
ſelbſt Antiſemiten ſind. Hoffentlich werden es die 
Nationalliberalen an einer gebührenden Antwort 
nicht fehlen laſſen! 


Deutſch-ruſſiſche Handelsvertrags-Berhand- 

lungen. 

Die „Ruſſiſche Correſpondenz“ meldet, daß 
gegenwärtig zwiſchen Deutſchland und Rußland 
Verhandlungen über einen Handelsvertrag ftatt- 
finden, daß ſie aber bisher noch nicht abgeſchloſſen 
ſeien. Die Zollſätze mehrerer Artikel würden 


jedenfalls Aenderungen erfahren. 


„Wie erinnerlich fein wird, waren ſolche Ge- 
rüchte ſchon vor einiger Zeit aufgetaucht, ohne 
jedoch Beſtätigung zu finden; hoffentlich iſt ihnen 
diesmal ein beſſeres Schickſal beſchieden. 


Berlin, 4. Oktober. Das Schreiben, welches 
der Präſident der im nächſten Monat in Rom 
zuſammentretenden Inkerparlamentariſchen Con; 
ferenz an das „Berl. Tageblatt“ gerichtet hat, 
hat den ausgeſprochenen Zweck, die deutſchen 
Parlamentarier zu zahlreicher Betheiligung an der 
Conferenz zu veranlaſſen, indem es ſie über die 
Befürchtung beruhigt, daß die elſaß-lothringiſche 
Angelegenheit auf der Conferenz in franzöſſſchem 
Einne zur Sprache gebracht werden könne. Dieſen 
Zweck würde Kr. Bonghinoch mehr geförderthaben, 
wenn er davon abgeſehen hätte, gerade bei dieſem 
Anlaſſe feine perſönliche den franzöſiſchen Reclama- 
tionen nicht gerade ungünſtige Auffaſſung der Sache 
zum Ausdruck zu bringen. Borerft wird man, min- 
deſtens in Deutſchland, ſchon der Behauptung 
Bonghis nicht zuſtimmen können, d 55 
befürchtung en, unter d 


partei würde Deutſchland 

Ruhe kommen laſſen, wenn auch ei 
von 1870/71 auf die Wiedervereinigung der 
deutſchen Grenzgebiete mit dem deutſchen 
Reiche verzichtet hätte. Aber ganz abgeſehen 
davon, muß man doch fragen, ob der 


Vorſitzende der Conferenz der Sache dient, wenn 


er, obendrein in einem Schreiben an den Re- 
dacteur eines deutſchen Blattes, ſich in einer für 


; gen abfälligen Weiſe über die Frage 


er Oermaniſtrung Elſaß Lothringens äußert. 


Hr. Bonghi iſt der Anſicht, daß es der deutſchen 
Regierung in den 21 Jahren nicht gelungen . 


die Elſaß- Lothringer ſich zu Freunden zu machen; 
was, rein äußerlich betrachtet, zutreffend fein mag. 
Aber Fr. Bonghi geht noch weiter, indem er ein 
Urtheil über die Zukunft fällt, welches die Ger- 
maniſirung des Reichslandes nur verzögern kann. 
rana ˙ VB 

„Weshalb?“ 

„Weil Sie einen ſo diaboliſchen aplomb haben.“ 

„Und Sie meinen, die Ehe führt zu diaboliſchen 
dénouements?“ 

„Ich weiß nichts von der Ehe, außer was ich 
von anderen höre. Ich geſtehe, es iſt nicht er ⸗ 
muthigend.“ 

„Sie ſind nicht verheirathet?“ 

„Sehe ich aus wie ein Verheiratheter?“ 

„Ich habe Sie nicht darauf hin geprüft.“ 

„Doch! Sie ſagten, ich ſehe nicht Hupid aus.” 

„Man muß etwas jagen.” 

„Danke.“ 4 

Mrs. North kam wieder von der Thür; ihre 
Nichte erhob ſich. 8 

„Ich bin wirklich müde, ma tante. Ich muß 
dich bitten, mich zu entſchuldigen und mir zu er- 
lauben, zu gehen und auszuruhen.“ Und mit 
einer leichten Neigung des Kopfes nach mir hin 
glitt ſie aus dem Salon, ihr violet Kleid hinter 
ſich über den parkettirten Fußboden ſchlängelnd. 

„Meine Nichte iſt erſt kürzlich in Petersburg 
angekommen“, ſagte meine Wirthin entſchuldigend. 
„Sie ſchwärmt für Kunſt, das liebe Kind, und 
all' dieſe neuen Sehenswürdigkeiten. Sie iſt den 
ganzen Tag in den Galerien geweſen und müde 
von der langen Fahrt.“ 

Ich verbeugte mich. „Wir Diplomaten, Madame, 
ſind ſprüchwörtlich neugierig. Dor allem müſſen 
wir die Namen kennen und behalten. Dürfte ich 
Sie bitten, mir den Namen der Dame recht deutlich 
zu ſagen?“ - 

„Mrs. Acton, Mes. Lucien Acton.“ 

„Und ift Mr. Acton ebenfalls bei Ihnen? und 
werde ich ſeine Bekanntſchaft machen?“ 

„Meine Nichte iſt Wittwe.“ Mes. North feufzte 
— der oberflächliche Seufzer, mit dem die tugend- 
hafte Matrone das Unglück anderer ankündigen 
zu müſſen glaubt. 2 

„Madame, Ihr ergebenfter Diener,“ ſagte ich: 
weiß der Himmel weshalb vor weiteren Enthül- 
lungen zurückſchrechend und mich verabſchiedend. 
Mr. North verſuchte, mich aufzuhalten, als ich 
auf den Vorplatz kam. Er iſt ein angenehmer 
Mann, aber ich entſchlüpfte ihm, ſprang in 
meinen Schlitten und fuhr zu den Koſſeckis. Ich 
fand eine große Geſellſchaft. Es war zum Der- 
zweifeln embetant. 

Mr. und Mrs. North find fraglos ſehr ange- 
nehme Leute. Ich muß die Bekanntſchaft culti- 
viren. (Jortſ. folgt.) 


Es jei nicht wahrſcheinlich, meint er, daß die Ger⸗ 
maniſirung des Landes überhaupt gelingen werde, 
„da Frankreich ſich inzwiſchen erholt hat und 
ſeine natürliche Anziehungskraft von neuem aus- 
übt.“ Sranzöſiſchen Ohren wird dieſes Urtheil 
wohlthuend klingen. In Deutſchland aber 
herrſcht die Ueberzeugung vor, daß die 
Elſaß Lothringer ſich ſehr bald vollſtändig 
mit ihrer Zugehörigkeit zu deutſchland aus- 
ſöhnen würden, wenn fie ſicher wären, da 
die Lostrennung des Landes von Srankrei 
nicht in näherer oder fernerer Zukunft rück⸗ 
gängig gemacht würde. Sie wollen ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen, im Zalle eines franzöſichen 
Sieges über Deutſchland von franzöſiſcher Seite 
als Abtrünnige behandelt zu werden. Das iſt die 
Auflöfung des Räthſels, weshalb die deutſche 
Berwaltung im Reichslande mit einer Zurück- 
haltung der Bevölkerung zu kämpfen hat, die 
der Bonghi'ſchen Beurtheilung der Sachlage 
wenigſtens den Schein der en giebt, 
Aber ſelbſt wenn dieſe Auffaſſung in jeder Kin⸗ 
icht berechtigt wäre, kann die Stellungnahme 
es Vorſitzenden der interparlamentariſchen Con- 
ferenz nicht wohl ein glücklicher Schritt genanntwer⸗ 
den, gleichviel, ob nach dem Reglement die elſaß-loth⸗ 
ringiſche Angelegenheit als eine „aktuelle Streit- 
frage zwiſchen den Nationen“ zur officiellen 
Discuſſton gelangen kann oder nicht. Für die 
zeulſchen Parlamentarier giebt es gar keine elſaß· 
tothringiſche Frage“ und zweifellos würde ſich, 
vielleicht von einigen Socialdemokraten abgeſehen, 
kein Deutſcher für die Befürwortung eines inter- 
nationalen Schiedsgerichts zur Entſcheidung von 
Streitfragen zwiſchen den Nationen ausſprechen, 
wenn auch nur die Möglichkeit vorläge, daß ein 
Beſchluß dieſer Art die Handhabe für den Ver⸗ 
uch abgeben könnte, die Zugehörigkeit des 
eihslandes zu Deutſchland der Eniſcheidung 
eines internationalen Schiedsgerichts zu unter- 
ellen. Für Deutſchland iſt die ſogenannte elſaß⸗ 
othringiſche Frage durch den Frankfurter 
Frieden endgiltig entſchieden und der dient am 
beſten dem Frieden, der jeden Gedanken an die 
Möglichkeit, daß Deutſchland freiwillig auf Elſaß⸗ 
Lothringen verzichten könnte, mit der denkbar 
rößten Entſchiedenheit zurüchweiſt. 

(Gerade deshalb iſt aber eine möglichſt zahl⸗ 
ceiche Betheiligung deutſcher Abgeordneter er- 
wünſcht, damit dieſer Standpunkt mit Ent- 
ſchieden 5 > Nachdruck markirt werden 
kann. D. N. 

* [Beftenerung der Reichsunmittelbaren.] 
Es ift, ſchreibt die „Magd. 31g.“, Ausſicht vor- 
handen, daß die Verhandlungen der Regierung 
mit den reihsunmittelbaren, bekanntlich bisher 
von der directen Steuer befreiten Familien, die 
auf Grund des neuen e 
ſeit einiger Zeit im Gange find, fo zeitig zum Ab- 
Ihluß gelangen werden, daß ein die Aufhebung 
des Steuerprivilegiums ausſprechendes Gefeh 
noch rechtzeitig in der nächſten Landtagsſeſſion 
eingebracht werden kann. In dieſem Geſetz wird 
die Entſchädigung feſtgeſtellt, welche den Reichs⸗ 
unmittelbaren für die Aufhebung ihrer bisherigen 
Steuerfreiheit (nach einer Beſtimmung des neuen 
eee zu leiſten iſt. 

* [Der vierte Band von Moltkes Schriften] 
gelg noch in dieſem Monat durch die Verlags- 
ung von Mittler und Sohn zur 5 


Bogen fark, wird 
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iüpleten umfaft 
nsge Molikes in ihrem ge- 
f Derlauf vom Jahre 1823 an benleiten, 

* [Das Verhalten der Veriteidiger in dem 
Seinzeprozeßf] nimmt eine Anzahl Berliner 
Blätter zum Anlaſſe langer Erörterungen. Bon 
allen Seiten wird conftalirt, daß dieſe beiden 
— ſich verſchiedentliche Taktlofigkeiten 

aben zu 
Aufgabe nicht gewachſen geweſen ſind. Darüber 
mag ſchließlich die Anwaltskammer befinden. 
Aber es geht dann doch viel zu weit, wenn 
einige Blätter deshalb dem ganzen Anwaltſtande 
einen Strick drehen möchten, wie die „Nordd. 
allg. 31g.“, welche die beiden Vertheidiger wegen 
Begünſtigung“ zur Rechenſchaft gezogen wiſſen 
will. Mit Recht bemerkt die „Bresl. 31g.“ zu 
dieſer Angelegenheit: „Der Regel nach giebt es 
gegen ne aktloſigneit heine Remedur; 
man muß fie achſelzuckend ertragen und 
der öffentlichen Meinung das Urtheil über- 
laſſen. Aus der Zaktlofigheit — falls eine 
ſolche vorliegt — zweier Rechtsanwälte aber ein 
abfälliges Urtheil über den Stand der Rechts- 
anwälte, ja über das Inſtitut der Bertheidigung 
ſelbſt herzuleiten, wie es die „Norddeutſche Allge- 
meine Zeitung“ thut, iſt ein ſtarkes Stück. Das 
Geſetz will, daß auch dem abſcheulichſten Ver- 
brecher ein Mann zur Seite ſteht, der alles her- 
vorſucht, was zu deſſen Gunſten geſagt werden 
kann, und hierin allein liegt die Garantie dafür, 
daß nicht zuweilen ein Schuldloſer für einen ab- 
ſcheulichen Verbrecher angeſehen wird. Wer einen 
auf Tod und Leben angeklagten Menſchen zu 
periheidigen hat, dem find zehn Zahtlofigkeiten 
leichter zu vergeben, als die geringſte Nach- 
läſſigkeit.“ 

* [Ueber Mehrforderungen auf colonial⸗ 
politiſchem apoltiſ ſchreibt die „Natlib. Corr.“: 
„Auf colonialpolitiſchem Gebiet werden nach den 
jüngſten Erfahrungen erhöhte Anforderungen 
= die Befeſtigung und Sicherung unſerer Herr- 
haft in Oftafrika nicht zu umgehen ſein, wenn- 
gleich von ſehr bedeutenden Summen hierbei 
nicht die Rede zu fein ſcheint.“ 

* [Die Ausdehnung der Unfallverſicherung 
auf das Handwerk] wird ſchon ſeit längerer 
Zeit erwogen, daß ſie auch jetzt noch beabſichtigt 
wird, hat erſt neulich auf dem Berner inter- 
nationalen Congreß der Präſident des Neichsver⸗ 
ſicherungsamtes Dr. Bödiker verſichert. 

[Verkehr mit Wein.] Die Ergebniſſe der Be- 
rathungen der Sachverständigen - Commiffion, 
weiche vor kurzem über den Geſetzentwurf, be= 
treffend den DBerkehr mit Wein, ftattgefunden 
haben, werden jetzt einer näheren Prüfung unter- 
gen Bekanntlich wird diefe ganze Angelegen- 
heit mit großer Geheimhaltung behandelt; gleich- 
wohl verlautei, daß die großen Schwierigkeiten, 
die troß aller Bemühungen dem Zuſtandekommen 
eines Geſetzentwurſes entgegengetreten waren, 
auch durch die letzten Berathungen keine weſent⸗ 
liche Verminderung erfahren hätten. 

* [Ausgrabungen.] Wie nach der „All em. 
Itg.“ verlautet, wird dem Reichstage eine Dor- 
lage zugehen, welche Ausgrabungen im Limes 
romanus in großem Umfange ermöglichen foll. 

* Aus Schleſien, 2. Oktober, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Das Geſetz vom 7. Juli cr. be- 
treffend Erleichterung der Errichtung von 
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ſchulden kommen laſſen und ihrer. 


Zahl.“ 


Rentensütern hat in dem landwirthſchafklichen 
Dereine Ratibor ſeitens des Reichsgrafen Arco 
und des Geh. Regierungsraths v. Selchow 
ſcharfen Tadel erfahren. Regierungsrath Lübke, 
welcher einen Vortrag über das Geſetz hielt, 
hatte ſeine Zweiſel ausgeſprochen, ob die Abſicht 
des Geſetzgebers, die ländlichen Arbeiter ſeßhaft 
zu machen, durch das Geſetz erreicht werde. Der 
Mann werde, wenn für ſeine Familie durch 
Grund und Boden geſorgt ſei, erſt recht zur 
Arbeit fortwandern. Indeß werde das Geſetz 
weifellos die Wirkung haben, die bäuerlichen An- 
7 zu vermehren. Geh. Nath v. Selchow 
erklärte, das Geſetz ſei für oberſchleſiſche Ber- 
hältniſſe durchaus ungeeignet, denn die Pacht- 
preiſe ſeien dort ſo hoch, daß niemand an die 
Bildung von RNentengütern denken werde. 
Uebrigens ſei der Haupffehler des Geſetzes, daß 
es nicht ein Abhängigkeitsgeſetz herſtelle, denn 
alles Glück hänge von der Abhängigkeit ab. Der 
Menſch müſſe abhängig fein, um glücklich zu fein, 
Der Reichsgraf Arco, der Vorſitzende des Dereins, 
führte aus, daß der Erfolg des Geſetzes den Ruin 
des Großgrundbeſitzes bedeute. Der Arbeiter, der 
iehhaft wird, werde ſelbſtändig und beanſpruche 
für ſich wieder Arbeitskräfte, [6 daß die Arbeiter 
noth noch geſteigert werde. Indeß war auch er der 
Meinung, daß das Geſetz in Oberſchleſien keine 
Folgen haben werde. 


Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 4. Oktober. Aus Anlaß des heutigen 
Namensfeſtes des Kaiſers wurden in allen 
Kirchen der Reſidenz Zeſtgottesdienſte abgehalten. 
Dem Hochamte in der Votivkirche wohnten die 
Erjherzöge, die Generalität und das Ane 
dem Hochamt im Gtefansdome die Miniſter und 
andere Würdenträger bei. In allen Kronländ 
und in Ungarn wurde das Ramensfeft des Kai 
ebenfalls auf das feierlichſte begangen. (W. T. 

Frankreich. 

* [Die da auf Madagascar] Die 
franzöſiſchen Blätter fangen an, ernfi- 
hafter mit den jüngften Borgängen auf Maba- 
gascar zu befaſſen, wo durch die einheimiſchen 
Kowas die Rechte, welche Frankreich vertrags- 
mäßig zuſtehen, mehrfach in Frage geſtellt worden 
find. Ungewöhnliches Auffehen hat ein in der 
letzten Nummer des „Economiſte Francais” er- 
ſchienener Aufſatz gemacht. Das Blatt führt aus: 

In ſeinem Freudentaumel über die Exeigniſſe 
von Kronſtadt und über den glänzenden Ausfall 
der Manöver ſei Frankreich ſo geblendet, daß es 
nicht gewahrt, wie ſehr es Gefahr läuft, ſeine 
Kerrſchaft auf Madagascar aus den Händen zu 
verlieren. „Und dieſe große Inſel,“ ſo bemerkt 
das Blatt Ceron Beaulieus, „wiegt taujend Mal 
ganz Tongking und zehntauſend Mal den Tſchad⸗See 
auf“. In dſeſer Schätzung der Infel mag wohl 
eine Uebertreibung liegen; die Betrachtungen und 
Schlußfolgerungen aber, die ſich daran knüpfen, 
find jedenfalls beherzigenswerth für die framzöſi⸗ 
ſchen Politiker, In eindringlicher Weiſe wendet 
ſich der „Economiſte“ an ſeine Landsleute mit den 
Worten: 2 
„Wir bleiben doch ewig Kinder; überall in der Welt 
treiben wir eine Prahlereipolitik (politique d' apparat); 
Prahlpolitik in Europa, Krahipoltik in Aegypten und 
ebenſolche bei unſerem Vorſtoß gegen den Zjihab-Gee. 
fee aber verlieren 

7 Inſel, die als unſer Eigenthun f 

Welt anerkannt war, die uns aber vielleich 


„wenn wir uns nicht eindringlicher 
W der genen ZOLL firsittg cine 


ird.“ 3 


Das Blatt redet den Miniftern ernstlich ins 
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bührende Aufmerkſamtzeit zuzuwenden; es fei 
endlich an der Zeit, daß fie, die Miniſter „ 


wir eine r e 
im von 


lichen Beſtimmung nach dem Be nie ihrer Anlage zu- 
führen. Die Frauen, beſonders die der oberen Areije, 
werden zum Dilettantismus erzogen, und man wundert 
ſich dann über ihre Oberflächlichkeit und Mittelmäßig⸗ 
keit. Nicht im Weſen der Frau liegen dieſe oft vor⸗ 
kommenden beklagensiverihen Eigenſchaften, ſondern 
eben in mangelhafter Ausbildung und Erziehung. Neben 
dem natürlichen Beruf der Frau und den Pflichten im 
Haufe erwächſt heute auch der Frau die Nothwendigkeit 
einer Berufsthätigkeit außerhalb der Grenzen des Haus- 
weſens an und für ſich Y 
Tagen, ef eine ſolche Berufsthätigkeit den Frauen 
den natürlichen Beruf nähme; aber die Beſtrebungen 
find gerade darauf gerichtet, die Frau tauglicher 
u machen, das Haus 10 erbauen. Die treibende Kraft 
für die häusliche Thätigkeit der Frau iſt die Liebe 
und treue Hingebung, und fo lange dieſe Kraft beim 
praktiſchen Berufe nicht verloren geht, wird auch die 
Frau für die Erfüllung der häuslichen Pflichten immer 
tüchtig bleiben. die Natur der Frau widerſtrebt 
praktiſchem Berufe nicht. die vielen Tauſend 
arbeitenden Frauen beweiſen das. Nur die Frauen 
der oberen Stände ſind nicht fähig und da ſoll eben 
die vernünftigere Erziehung Abhilfe ſchaffen, eine 
Stärkung herbeiführen. Dann aber handelt es ſich 
auch nicht nur um körperliche, ea um geiftige 
Arbeit. Ju ſolcher foll die Frau fähig gemacht werden, 
und die Möglichkeit iſt vorhanden. Rednerin leugnet, 
daß die geiſtige Bildungsfähigkeit der Frau geringer 
fei, als die des Mannes. Da die Entwickelung des 
Denkprozeſſes bei der Frau dieſelbe iſt wie beim 
Manne, und da vermöge des Denkprozeſſes 
die geiſtige Bildung aufgenommen wird, ſo 
kann dieſelbe auch bei beiden 1 auf 
die leiche Stufe gebracht werden. Der 
wichtigſte Einwand gegen die Berufsthätigkeit der Frau 
iſt die Concurrenzfrage, aber auch dem weiß Fräulein 
Schmidt geſchickt zu begegnen. Sie 5 ſich zunächſt 
auf die vorhandene Nothiwendigkeit, er fleißigſte 
Mann iſt nicht immer im Stande, die Famlilie zu er- 
nähren, und die Frau muß eingreifen. Zu tadeln ſei 
die ungleiche Bezahlung derſelben Arbeit bei Mann 
und Frau. Sie verlangt die Bezahlung des Lohnes 
nach der thatſächlich geleiſteten Arbeit und nicht nach 
dem Geſchlecht. Dann ſtehen ſich Mann und Frau 
gleich gegenüber. Was den Verluſt der Weiblichkeit 
betriſſt, den man bei der Berufsthätigheit befürchtet, 
fo meinte Fräulein Schmidt nicht mit Unrecht, daß 
dieſe Weiblichkeit bei geordneter Thätigkeit beſſer ge⸗ 
wahrt ſei, als bei den jungen Mädchen, die meiter 
nichts zu thun haben, als ſich nach einem Manne um⸗ 
— 1 ei den unteren Ständen erhalten die 
ädchen die gleiche Erziehung wie die Knaben. Die 
Be Mädchenſchule aber bringt die Trennung. 
ie jetzige Erziehungsweiſe macht es erklärlih, daß 
die Männer die Unterhaltung mit den Freunden am 
Stammtiſche der mit der Frau zu Kaufe vorziehen. 


Die Frauen der beſitzenden Klaſſe entſchließen ſich 
nur ſchwer, ſich zu einem Berufe heranzubilden, fie be⸗ 
trachten die Che als den nothwendigen Ausgang der 
Jugend. Von dieſen Töchtern wünſcht die Rednerin, 
daß ſie länger als bis zum 16. Jahre in der Schule 
bleiben, natürlich die Zeit zu ernſter Arbeit ausnutzend; 
dann nach geeigneter Ausbildung ſollen dieſe Frauen 
den wohlthätigen öffentlichen Anſtalten ihre Kraft und 
überflüſſige Zeit widmen. Anders iſt es mit den 
Töchtern, die zwar den höheren Ständen angehören, 
aber nicht beſitzend find, Hier macht die falſche Er⸗ 
iehung ſich am meiften geltend, wenn die Töchter an- 
en aufgewachſen und nach dem Tode des 
Vaters mittellos, kraftlos und ausſichtslos daſtehen, 
u keinem prahtifhen Berufe fähig. Schließlich gipfeln 
ie Ausführungen der Rednerin in der Mahnung an 
die Eltern, die Töchter nach ihrer Begabung lernenzzu 
laſſen und nicht nach ihrem Stande, fie in prahtiſcher 
Thätigkeit das Endziel des Lebens ſehen zu laſſen, 
denn Arbeit ſei c Pflicht und Ehre der Frau. 
Den zweiten Vortrag hielt hierauf Frau Dr. Henriette 
Soldſchmidt - Leipzig über das Thema: „Die Frauen⸗ 
frage eine Sulturfrage”. Die Wün he der Redner 
Tiupien Jim Vor di uu bem Keajt 
in ade und ſittlicher Bethätigung und gegen die 
Ungleichheit im Am en un erecht. 


. Die Gegner der Bewegung 
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werbsfrage mehr und auch keine Jungfernfrage (wie 


ſich Ed. v. Hartmann ausdrückt), ſondern das Weib 


= — rar die ge- | und Amerika etc. muß der Staat bereits mit ber Frau 
wiſſen, den Vorgängen auf Madagascar J rechnen. Die Frauenfrage ſei heine Brod- und Er⸗ 
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den Traumbildern entreißen, von denen ihre 
Gedanken gefangen gehalten find, ſeitdem jener 
ſchöne Sommertag an der Newa ſie in den 
dritten Simmel verſetzt hat.“ Sodann werden 
die Beleidigungen und Kränkungen aufgeführt, 
welche ſich Frankreich von den Fowas i der 
letzten Zeit mußte gefalien laſſen, „u r 
Zeit, wo die „Kölniſche Zeitung“ und mit 
ihr manche andere Blätter im Auslande er- 
klärten, daß Frankreich nicht verſtanden habe, 
ſeine Rechte auf Madagascar geltend zu machen, und 
daß die anderen Mächte ſomit nichts Beſſeres 9 — 
konnten, als direct in jeder Angelegenheit mit den 
Kowas zu unterhandeln.“ Jede fort eſetzte 
ſaumſelige Politik der Regierung, bemerkt das 
Blatt weiter, ſei ein Verbrechen; denn es fei die 
höchſte Zeit, nachdrücklich vorzugehen. Mada⸗ 
gascar müſſe im wahrſten Sinne des Wortes 
eine framzöſiſche Beſitzung werden und aufhören, 
eine muſtiſche Colonie zu fein. Um dieſes zu er- 
reichen, verlangt der „Economiſte“, „der Inſel 
Madagascar eine Schutzherrſchaft genau nach dem 
in Tuneſien erprobten Muſter aufzuzwingen, 
d. h. die Vorherrſchaft Frankreichs über die 
Howas in jeder Hinſicht, auch in Ee auf die 
innere Verwaltung. Aber es ift Eile geboten; 
eute werden 7 bis 8000 Mann, zu dieſem 
wecke aufgeboten, das Ziel erreichen; wenn wir 
aber länger warten, ſo benöthigt es ber doppelten 
| ine ähnliche Sprache wie das Pariſer 
Blatt führen übrigens auch die Blätter von 
Bordeaux und Marſeille ſchon ſeit einiger Zeit. 
Italien. 
Rom, 4. Oktober. Anläßlich des Namensigges 
des Kaiſers von Heſterreich fand in der Kirche 
dell Anima eine Fefimefje ſtatt, welcher der 
Staatsſecretär Cardinal Rampolla, die Cardinäle 
Vannutelli und Melchers, Aut die Bolſchafter 
Defterreih-Ungarns beim Auirinal und beim 
Datican beiwohnten. (W. T.) 


— ͤ ... ̃˙ . 
Die 16. Generalverſammlung des allge- 
meinen deutſchen Frauenvereins 


fand in voriger Woche in Dresden ſtatt. Der 
Derein bemüht ſich bekanntlich um die Gleich- 
ſtellung des weiblichen Geſchlechts im Erwerbs- 
leben und um die Keranzſehung der Frauen zu 
den höheren Berufsarten. Irau Paſtor Gamper 
begrüßte die aus allen Theilen Beutſchlands er- 
ſchienenen Mitglieder und Delegirten. Sodann 
warf fie einen Blick auf die Thätigkeit des Frauen- 
vereins während ſeines ſechsundzwanzigjährigen 
Beſtehens und betonte, was die 150 3weigvereine 
des Frauenvereins Gegensreiches geleiſtet haben, 
indem ſie Tauſenden von Mädchen den Weg zu 
eigener Laufbahn gewieſen haben. Neben praktiſchen 
Zielen wurden aüch ideale verfolgt, um die Frau 
gebildet und leiſtungsfähig genug zu machen, an 
den großen Aufgaben der Zeit wirkſam mitzu- 
arbeiten. 

Den erſten Vortrag über „die Berufsthätigheit der 
Frau“ Die Frl. Aug. Schmidt-Ceipfig. Sie ſchilderte 
die Stellung der Frau in und auferhat des Hauſes 
und betonte die unrichtige Erziehung, r elche meiſt den 
Töchtern zu Theil wird; man müſſe ſſe einer menfc- 


müſſe feine a +7 und Fähigkeiten entwickeln und 
geltend machen können. Die von Hartmann vorge- 
1 Junggeſellenſteuer würde vielleicht dem Körper 
ahrung geben, aber den Geiſt darben laſſen und hier 
iſt ilfe am meiſten nöthig. Innerhalb der 
1 Familie, des Staates, des ſocialen Lebens ſoll der Frau 
diejenige Stellung und der Einfluß eingeräumt 
werden, welcher der Sonderheit des Beides gebührt. 
Die Naturanlage giebt der Frau die Stellung als 
Bildnerin, Erzieherin, Pflegerin in der Familie. Sie 
beſitzt zu dieſem Berufe beſondere Vorzüge. Warum 
ſoll ſie die Eigenſchaften nicht weiter ausbilden und 
auch außerhalb der Familie bethätigen können, wie 
3. B. im Lehrberufe, im ärztlichen Berufe u. ſ. w. 
Frau Goldſchmidt behandelt bann ebenfalls die Con⸗ 
currenzfrage, und zwar auf die ausgleichende Kraft der 
Natur hinweiſend. Dabei ſprach ſie unter anderem 
den mit 8 Beifall aufgenommenen Satz aus, 
daß das Studium geiſtreicher Frauen vielleicht das- 
jenige der mittelmäßigen Männer einſchränke. Schließlich 
wünſchte die Rednerin denjenigen rebungen Erfolg, 
welche darauf gerichtet find, der Frau die Stellung zu 
verſchaffen, die ſie nach ihren Beziehungen zu den 
culturellen Verhältniſſen der Zeit zu beanfprücen habe. 
An dieſen Vortrag ſchloß ſich der von Frau Profeſſor 
Weber-Tübingen über „den jetzigen Stand Nor 
Kerztinnenfrage“. Sie wies eingangs ihres Vor⸗ 
trages auf die Erfolge hin, weſche die Frau als 
Kerztin anderer Cänder errungen hat, fo namentlich 
in England, Amerika, der Schweiz, Schweden, Italien 
und ſelbſt in der Türkei. Die Frage wird auch in 
Deutſchland nicht mehr pon der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwinden, und ihre et wird über kurz oder 
lang Thatſache werden. Wie in England und anderswo 
werden die Frauen durchdringen, wenn fie nur feft 
uſammenſtehen und nicht ermüden. Hilfe wird ihnen 
I von immer mehr Seiten zu Theil. Zahlreiche 
rauen üben in anderen Ländern ihren Beruf 
als men aus; in Deutſchland verweigert man 
ihr die Möglichkeit dahin zu gelangen. die Petition, 
die im Sad ehe dieſerhalb an den Reichstag gerichtet 
wurbe, blieb ohne Erfolg, man wird aber immer neue 
einbringen, mit Kinblick auf den auch in anderen 
Ländern erſt nach mühſamen Kämpfen errungenen 
Sieg. die Gegner der Kerztinnenfrage theilt die 
Rednerin in drei Klaſſen ein: erſtens in ſolche, die ſich 
nicht losmachen können vom Altgemohnten, fle find, 
in die Landesvertreter, die zwar im ſtillen da ür find, 
aber die Schwierigkeiten der Ausführung fürchten; 
drittens die Aerjte felbft, welche theils der Frau die 
Fähigkeit abſprechen, theils aus Goncurrenzneid da- 
gan find. Allerdings ſtehen viele Aerzte auch der 
age ſumpathiſch gegenüber, was ſchon daraus her- 
vorgeht, daß die Petiton u. a. von 140 Kerzten unter- 
ſchrieben geweſen iſt. Beſonders nöthig iſt die Kerztin 
auf dem Lande und in FZabrikgegenden. Bei der Be- 
8 der Art und Weiſe des Frauenſtudiums iſt 
ie Rednerin der Meinung geweſen, daß das Studium 
nicht etwa in eigenen Anftalten, ſondern zuſammen mit 
den männlichen Studenten erfolgen müffe, und A aba 
die Examina dieſelben ſeien und gemeinſchaftlich abge⸗ 
legt werben ſollen. die Thatſache lehrt, daß ſich aus 
dem gemeinſamen Studium der Frauen und 
Männer nicht allein keine Unzuträglichkeiten ergeben, 
8 daß im Gegentheil ein günſtiger Einfluß auf 
ie Lehrart und die Studenten ausgeübt wird. Schließ 
ir macht die Rednerin noch mehrere Vorſchläge zur 
ra 81 Einführung der 8 welche 
ſich theils auf die mediziniſche Prüfungsordnung, theils 
au ne ge Auslegung der Gewerbeordnung 
u. ſ. w. ſtützen. 
5 m Anſchluſſe an den Vortr 


erwähnt Frau 


in 
er perjonitäjneit 
In England. 


ubert-Seber, Dr. phil. aus Berlin, die Thatſache, 


daß die Aerzlin auch in deutschland eigentlich nichts 
Neues ſei, daß ſolche ſogar ſchon in früheren Jahr- 
hunderten epiftirten. So erwähnt Frau Dr. Schubert 
aus dem 16. Jahrhundert die Kurfürſlin Anna von 
Sachſen, aus dem 17. Jahrhundert eine Frau Eliſabeth 
Knille. Auch in unſerem Jahrhundert hat es zwei 
Aerztinnen gegeben: Aus in be v. Siebold, welche 
in Würzburg ſtudirte und in Gießen den Doctorgrad 
erwarb, und Mariane Heiland, die in Göttingen 
ftudirte und ebenfalls in Gießen den Doctorhut erhielt. 

Frau Marie Stritt Dresden (die Gattin des Hpfopern- 
ſängers Stritt) ſprach über die häuslige Knaben 
erziehung, und zwar mit Rüchſicht auf die Frauenfrage 
Der ſo oft zu findende Glaube an die Unfähigkeit der 
Frau, der auf falſchen Anſchauungen oder unf el 
beruht, gründet ſich in der Hauptſache auf die Er- 
ziehung der Knaben. Denſelben wird vom erſten Tag 
ab die Meinung von der Minderwerthigkeit der 
Schweſter beigebracht und in Ihnen der Glaube an 

rößeres Recht und mehr Stärke gewecht. Die 

ebnerin belegt durch zahlreiche Beiſpiele, wie die 
Knaben zur Mißachtung der Mädchen erzogen werden, 
und wie dadureh im Schoße der Familie Sünde begangen 
werde. An den Sohn wendet man auch viel mehr 
Geld als an die Tochter, man läßt die Schweſter 
ihm manche Dienſte leiſten, die er fi ſelbſt leiſten 
müßte, um ihn auch im Leben von den Dienſtleiſtungen 
anderer weniger abhängig zu machen. Als größten 
Erziehungsfehler tadelte Frau Stritt die großſe Nach- 
cht der Mütter den Söhnen gegenüber, namentlich bei 
enen Streichen, die man unter die Rubrik einreiht: 
die Jugend muß austoben. Und wieder iſt es das 
weibliche Geſchlecht, das unter den Ausſchreitungen der 
Männer am meiſten zu leiden hat. Aufgabe der 
Mutter ſei es, die Söhne zu lehren, die Schweſter als 
gleichberechtigt, nicht als minderwerthiges Weſen an- 
ufehen, ſondern als ftarke Mithämpferin in dem 
ampfe um das Daſein. 

Frl. Helene Lange-Berlin berichtet über die in 
Berlin 15 Realcurſe für Frauen, welche die 
Frauen für das akademiſche Studium vorbereiten. 

. ni ı 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 5. Oktober. Das heutige Marinever- 
ordnungsblatt veröffentlicht einen Erlaß des 
Kaiſers an den Reichskanzler, nach welchem die 
Kreuzer -Fregatte „Bismarck“ aus der Lifte 
der Kriegsſchiſfe zu ſtreichen und der Reichs- 
kanzler beauftragt wird, wegen der weiteren 
Berwendung das Erforderliche zu veranlaſſen. n 
Das neue Panzerſchiff „Brandenburg“ iſt der 
Marineſtation der Nordſee zugetheilt. 

Berlin, 5. Oktbr. Der „post“ wird betreffs 
des gegenwärtigen Aufenthaltes Emins ge- 
ſchrieben, aus den vorliegenden neueren Nach- 
richten gehe die Möglichkeit hervor, daß Emin 
auf engliſchem Gebiete ſich befinde. Trotzdem 
liege für die Engländer nicht der geringſte Grund 
vor, beunruhigt zu ſein, da Emin wahrſcheinlich 
nur deshalb das engliſche Gebiet betreten habe, 
weil er den Berg Mfumbiro habe umgehen 
müſſen. 

— Zwiſchen der Berliner Kandelsgeſellſchaft 
und der internationalen Bank iſt eine Fuſion 
vereinbart. Das Bankcommiſſionsgeſchäft der 
internationalen Bank wird von der der Handels“ 
geſellſchaft gehörigen Firma Breeſt u. Belpne 
mit einem Kapual von 15 Millionen Mk. fort 
geführt, und der Generalconjul Goldberger ift 
der Firma als Theilhaber zugetreten. Die auf den 
6. November einberufene Generalverſammlung 
der internationalen Bank wird die Uebernahme 
des ganzen Geſchäfts gegen eine Liquidations- 
fumme von 42 Millionen Mark unterbreitet 
werden, wobei für je 8 Actien der internationalen 
Bank 4570 Mark baar und 3000 Mark auszu- 
gebende Kandelsantheile eingeräumt werden. Die 
Generalverſammlung der Kandelsgeſellſchaft iſt 
auf den 5. November einberufen worden. 

Braunſchweig, 5. Oktbr. Nach einem neueſten 
Bulletin aus Camenz hat die Prinzeſſin Albrecht 
in der letzten Nacht gut geſchlafen und war heute 
Morgen ſieberfrei. der Verlauf der Krankheit 
iſt dem milden Auftreten derſelben entſprechend 
günſtig. 

Hannover, 5. Oktbr. Der deutſchfreiſinnige 
Parteitag iſt von ungefähr 300 Theilnehmern 
beſucht. Außer den bereits mitgetheilten Anträgen 
des Regierungsraths a. D. Boflart ſprach der 
Abg. Richter über den Paßzwang und die Schutz 
zölle, Abg. Bar-Böttingen gegen das Frunkſuchts- 
geſetz und Abg. Kintze über die Milderung des 
Paßzwanges und die zweijährige Dienſtzeſt. Er 
drückte die Hoffnung aus, die freiſinnige Forde- 
rung werde bald die allgemeine Anerkennung 
finden. 

Wien, 5. Oktober. der Kaiſer hat heute den 
Bürgermeiſter Prix empfangen und feine dank⸗ 
ſagung für den Empfang bei ſeiner Ankunft in 
Wien erneuert. Er erörterte ſodann alle gegen⸗ 
wärtig zur Verhandlung ftehenden communalen 
Fragen. Nachmittags erſchien eine Kundmachung 
des Bürgermeisters, in der der Dank des Katſers 
der Bevölkerung kundgegeben wird. 


Wien, 5. Oktbr. Nach einer Meldung aus 
Trieſt hat der Portier im Biſchofspalais geftern 
im Vorderhauſe einen rauchenden Gegenſtang 
gefunden, welchen er als eine Petarde mit 
glimmender Lunte erkannte. Durch ſchleuniges 
Austreten der Lunte verhinderte er die Exploſion. 
Der Urheber und die Motive der That find 


unbekannt. 
Reichenberg, 5. Oktbr. Der Statthalter von 


Böhmen hat die Prämie auf die Ermittelung des 
Urhebers des Roſenberger Bombenattentats auf 
10 000 Gulden erhöht. 

London, 5. Oktbr. der Großherzog von Geffen 
ift heute hier eingetroffen und wird ſich nach 
einem Aufenthalt von einigen Tagen im Buckingham - 
Palafte nach dem Balmoralſchloſſe begeben. 

London, 5. Oktbr. Der „Times“ wird aus 
Singapore vom 3. d. gemeldet, der Sullan 
Brumi von Borneo habe ſich in dem graßzen 
Rathe der Malayen, welchem auch der hritſſche 
Conſul beiwohnte, geweigert, die Geldentſchädiqung 
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für die Beſitzergreiſung von Limbang durch den 
Rojah Brooke zu nehmen. Er äußerte ſich bitter 
über den Werth der engliſchen Derträge. Man 
könnte ihm das Land rauben, er werde es nicht 
verkaufen. 

Nom, 5. Oktober. Heute Morgen wohnten 
1200 Pilger aus Langres und Limoges der 
ſtillen Meſſe in der Peterskirche bei. Der Papft 
paſſirte in offener Sänfte die Reihen der Pilger, 
von denen der lebhaft begrüßt wurde, und richtete 
an einzelne Gruppen Ausdrücke des beſonderen 
Wohlwollens. Die Demonftrationen gegen die 
Pantheon- Affäre find geftern Abend fortgeſetzt 
worden. die Ruhe iſt nicht geſtört. 

Kopenhagen, 5. Oktober. Der Reichstag iſt 
eröffnet. der Landthing und Jolkething haben 
ihr Präſtdium wiedergewählt. Morgen wird das 
Budget vorgelegt. 

Petersburg, 5. Oktober. Einer Meldung der 
Zeitungen zufolge ſollen auf Befehl des Kaiſers 
in diefer Gaifon heine Koſbälle ſtattfinden. Die 
dafür ausgeworfenen Summen ſollen zum 
Beſten der Nothleidenden in den Mikernte- 
gegenden verwandt werden. 

— die finniſchen Amtsblätter veröffentlichten 
die jüngſten Ukaſe des Kaiſers betreffend die 
Reform der Geſchäftsordnung für die höheren 
Behörden Finnlands und die Anſtellung der Be- 
amten dieſer Behörden. Nach den Ukaſen hat der 
Minifter und der Anterſtaatsſecretär für 
Finnland die finniſchen Geſetz- Vorlagen, 
welche die Intereſſen Rußlands berühren, auch 
den ruſſiſchen Miniftern zur Meinungsäußerung 
mitzutheilen. Die Geſetzentwürfe, betreffend Finn- 
land und die Vorlagen für den finniſchen Cand- 
tag, ſowie Refolutionen und Eingaben des finni- 
ſchen Senats, find dem Generalgouverneur in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache mitzutheilen. Als Beamte des 
finniſchen Staatsſecretariats und der Kanzlei 
des Generalgouverneurs können hinfort nur 
Ruſſen mit Univerſitätsbildung oder Finnländer 
mit höherer Bildung angeſtellt werden. 


Danzig, 6. Oktober. 


IZubiläumsfeier.] Ueber die vorgeſtrige 
Zeier des Jubiläums des Herrn Ober-CLandes- 
en Eitefter entnehmen wir einem 

ericht unſeres Marienwerderer Correfpondenten, 
deſſen Benutzung für die geſtrige Abend-Ausgabe 
wegen zu pen Eintreffens nicht mehr möglich 
war, noch folgende Angaben: Nachdem dem Kerrn 
Jubilar in der Frühe des Morgens ein Ständchen 
gebracht worden, begann um 10½ Uhr der Gra- 
tulations-Empfang. die Reihe der Beglück⸗ 
wünſchungen eröffnete der Juſtizminiſter Herr 
v. Schelling. Es folgten als Glückpünſchende der 
Genatspräfident und die Räthe, ſowie der Ober⸗ 
Staatsanwalt, der Staatsanwalt und die Refe- 
rendarien des Be peatbeeger ls, der Ober- 
präjivent Kerr v. Goßler, die Deputationen der 


hönigl. Land- und Amtsgerichte, ſowie der Staats- 
anwaltſchaften bei 


den Landgerichten, die Depu- 


hieſigen königl. Regierung, die Deputationen der 
weſtpreußſchen Landſchaft und des Provinzial 
ausſchuſſes, des Offtziercorps der Garniſon, die 
Geiſtlichen, die ſtädtiſchen Behörden, die Depu- 
tationen des Kreiſes, des GEymnaſiums und aller 
ſonſtigen Behörden. Die Richter, Staats- und 
Rehtsanmalte des Bezirks hatten, wie ſchon früher 
erwähnt, dem Jubilar fein von Schubring ge. 
maltes, trefflich gelungenes Porträt, ſowie zwei 

iberne Leuchter und zwei zur Zimmer-Decoration 
tenende Säulen gewidmet, die Subalternbeamten 
des Bezirks überreichten einen prächtigen ſilbernen, 
von der Zuſtitia gekrönten Tafelaufſatz, die 
ſtädtiſchen Behörden haben den Jubilar in An- 
erkennung und Würdigung feiner Derdienſte um 
die Juſtizpflege in der Provinz Weſtpreußen zum 
Ehrenbürger ernannt. Die Zahl der ſonſt ein- 
gegangenen Geſchenke war ſchon am Tage vor 
dem Jubiläum eine ſehr große. 

Einem anderen uns über die Zeier zugehenden 

ericht entnehmen wir noch Folgendes: Bei dem 

eſtmahl, an welchem elwa 180 Perſonen Theil 
nahmen und der Jubilar zwiſchen dem Juſtiz- 
miniſter und dem Oberpräſidenten v. Goßler ſaß, 
brachte zunächſt der Juſtizminiſter das Hoch auf 
den Kaiſer aus, Senatspräſident Cammerer feierte 
den Jubilar und nachdem dieſer ſich bedankt, 
toaftete Ober-Staatsanwalt Laue auf die Gattin 
des Jubilars, Juſtizrath Martiny aus Danzig, 
Vorſitzender der weſtpr. Anwaltskammer, auf die 
Kinder des Gefeierten. Namens der letzteren dankte 
der Sohn des Jubilars, Hauptmann Elteſter und 
brachte dem Comité, ſpeciell dem Genats-Präfi- 
denten Cammerer ein Koch. Später trank dann 
noch Bürgermeiſter Wütz auf das Collegium des 
Oberlandesgerichts, Ober Staatsanwalt Dalcke- 
Stettin (früher in Marienwerder) ſprach in 
humoriſtiſcher Rede den Wunſch aus, daß einer 
der Enkel des Jubilars ein ſo ausgezeichneter 
und — Jurift wie der leßtere ſelbſt 
werden möge und Verwaltungsgerichtsdirector 
v. Kehler ließ die beiden Excellenzen — v. Schelling 
und v. Goßler — leben. Die Tafel verlief ſehr 
n und das ganze Zeft war ungemein ge- 
ungen. 8 

Zu den Miniſterreiſen.] Bezüglich der von 
höchſter Stelle aus * Schritte zur 
Hebung der Provinzen Oſt- und Weſtpreußen, 
zu welchem Zwecke die verſchiedenen Miniſter 
Reifen in dieſen Provinzen unternommen haben, 
verlautet nach der „Doſſ. 31g.“ daß die Ab- 
theilungschefs beſondere Berichte erſtattet haben, 
auf Grund deren demnächſt Berathungen des 
Staatsminiſteriums erfolgen würden. 

* I Weichfelbrügenbau bei Fordon.] Vor 
kurzem hat die Bergebung der Arbeiten und 
Lieferungen zur Anfertigung und Aufſtellung der 
Ueberbauten in 2 Looſen ſtattgefunden. Loos I, 
die 5 Stromöffnungen von je 100 Mtr. Weite mit 
den Nebenanlagen (im Gewichte von etwa 4100 
To.) umfaſſend, erhielt, wie das „Centralblatt der 
Bauverwaltung“ meldet, die Gutehoſſnungsbütte 
in Oberhauſen und Loos II., die 13 Borland- 
Öffnungen von je 62 Meter Weite (mit einem 
Gewichte von etwa 5500 To.), wurde an die Firma 
Harkort in Duisburg vergeben. Die Baueintheilung 
it derart getroffen, daß im nächſten Baujahre 
(1892) zwei Strom- und ſechs Vorlandöffnungen 
und bis zum Oktober des Jahres 1893 die übrig 


lationen der Nechtsanwalte, der Gubaltern- und 
der Unterbeamten des Bezirks, die Mitglieder der 


bleibenden Oeffnungen mit Ueberbauten verſehen 


werden. 

Reichstags-Nachwahl.] Wie aus dem Wahl- 
kreiſe Stolp-Cauenburg gemeldet wird, ſoll die 
dortige Reichstags-Nachwahl nunmehr auf den 
20. Oktober anberaumt worden ſein. 


*„INehruten-Einſtellung.] Geſtern Nachmittag wuroen 
beim hieſigen Leibhuſaren-Regiment die diesjährigen 
Rekruten eingeſtellt. Bei den übrigen Cavallerie-Re⸗ 
gimentern des 17. Armeecorps erfolgte die Rekruten- 
einſtellung ebenfalls geſtern. 


„Einlaufen fremder Schiffe in Haiti.] Nach einer 
Mittheilung des Herrn Regierungs-Präſidenten an das 
Borfteher-Amt der Kaufmannſchaft iſt laut eines vom 
28. Juli d. J. datirten 1 der Republik Haiti das 
Einlaufen fremder Schiffe in die 9 en Käfen 
und Rheden während der Zeit von 6 Uhr Abends bis 
6 Uhr Morgens verboten. Das Geſetz kann in der 
Urſprache auf dem Borfteher- Amte der Kaufmannſchaft 
eingeſehen werden. 

* Fürehprosch.] Geſtern kam vor dem hieſigen 
S Rengerich die Privat-Beleidigungsklage des Herrn 
Jochem gegen den Redacteur des „Weſtpr. Bolksbl.“, 
Hrn. Schleſinger, in welcher ſchon einmal im Juli 
Termin angeſtanden hatte, wieder zur 5 
jedoch auch diesmal nicht zur Erledigung, da behufs 
weiterer Beweiserhebung in Betreff der gegen Kerrn 
Jochem durch die genannte Zeitung verbreiteten Ge- 
rüchte Vertagung erfolgen mußte. 

* IKirchliche Wahlen.] In der hieſigen St. 
Trinitatis-Gemeinde werden, wie uns mitgetheilt wird, 
die regelmäßig alle drei Jahre zu vollziehenden Er- 
gänzungswahlen für Gemeinde-Kirchenrath und Ge- 
meinde-Bertreiung am Sonntag, 25. Oktober, voll 
ogen werden. Aus den übrigen hieſigen evangeliſchen 
Beneinden find uns die entſprechenden Wahltermine 
noch nicht bekannt geworden. 9 

Chriſtliche Familienabende. ] Mittwo bend 
wilt un Schützenhauſe der erſte chriſtliche Familien- 
abend dieſes Winters ſtattfinden. Es werden. auch bei 
dieſem Familienabend Vorträge und Geſänge ab- 
wen. Die Vorträge werden von den Herren 
Militär-Oberpfarrer Dr. Tube und Diviſionspfarrer 
Quandt gehalten werden. 

„Berichtigung. ] In der geſtrigen Lokalnotiz über 
Ordefisdecoralionen foll es Geh. Commercienrath 
Schroeter (ſtatt „Schweter“) heißen. 

W. T. Putzig, 4. Okt. Den am 1. b 
Nuheſtand getretenen Lehrern Burſynski-Liſſau und 
Dreier-Zillau iſt der Adler der Inhaber des Fohen⸗ 
zollernſchen Fausordens verliehen worben. — In Zolge 
des mit dem 1. Oktober in Kraft getretenen, für die 

fenbahnftrecke Danzig⸗Stolp ıdefentlih veränderten 

— weichen auch die Nachmittagsfahrten der 
den Berkehr zwiſchen Ruhig und Rheba vermittelnden 

rivat-Perſonenpoſt erheblich gegen früher ab. Dieſel 
ährt > um 3 Uhr Nachmittags von hier und 6 
aus Rheda fort (früher um 4,20 reſp. 8,40). Dieſe 
Einrichtung bietet dem reiſenden Publikum den für die 
Winterszeit gewiß nicht zu unterſchätzenden wühlen 

on um 9 Uhr Abends hier einzutreſſen, während 

her die Fahrt bis 11 Uhr währte. d 


agegen find I 
die von Danzig kommenden Paſſagiere an Ad 1 5 nn 


um 14,09 von dort fortzureifen und in Rheda ca. 
1½ Stunden auf die Abfahrt der Poſt zu warten, 
Dirſchau, 5. Oktbr. Ein größeres Feuer wüthete 


m Sonnabend Nachmittag in Gentomie und legte auf 
— Bat des Beſitzers Klewitz eine Scheune ung 


einen Stall mit dem ganzen Futtervorrath und einem 
Theil der Getreideernte in Aſche. 


8. Flatow, 3. Oktober. Auf den Kaiholikenver⸗ 
ſcharf 


ſammlungen zu Danzig und Thorn ging es recht 
gegen die Gimultanſchulen her, und wenn es auf die 
datt verſammelten Herren angekommen wäre, 

ederſtrich in confeſſionelle verwandelt. 
würden fie aber bei den Jlatower Bürgern, 
bei den evangeliſchen als auch den hatholifchen, 


Dank ernten, denn die hieſige Simultanſchule gerelan 

i Oktober 
zwei confeſſionelle Schulen, 
Be ae e e und Eine mins e 
atholiſche. Von dieſer Zeit an wurden die be SE 1 i = 
ae einer Simultanſchule vereinigt. Nun haben nnn an jeine Se 


unſerer Stabt zu wahrem 
1874 beſtanden auch hier 


eine 


Segen. Bis zum 


wir eine fünfftufige gehobene Schule mit ſechs Lehrern 
und einer Lehrerin und eine vierftufige Bolksſchule mit 
vier Lehrern und einer Lehrerin. In der gehobene 
Schule wird außer den gewöhnlichen Eleme g 


egen = 
ftänden in den Knabenklaſſen der laleniſche und 


franzöſiſche und in den Mädchenklaſſen der franzöſiſche 
und engliſche Unterricht erteilt, jo daß die Knaben, 
wenn ſie die erſte Klaſſe 2 bis 3 Jahre beſucht, die 
Reife für die Tertia eines Gymnafiums erlangt haben. 
In dieſem Jahre wurden zu Oſtern 5 Knaben in die 


Tertia benachbarter Gymnaſien aufgenommen. Vor der 


Einrichtung der Simu 8 kam es höchſt ſelten 
vor, daß ein Knabe von hier auf das Eymnaſium ge- 
ſchicht worden wäre. Von den Schülern, welche unfere 
Simultanſchule beſuchten, haben mehrere bereits 
die Univerfitätsfiudien beendet. Kugenblicklich be- 
die Kochſchule 8 Studenten und das 
Eymnaſium 25 Schiller, die alle Söhne Flatower 
Bürger fm. Diefes wäre unbedingt nicht der Fall, 
wenn die gehobene Simultanſchule hierzu nicht den 
Anfang und Anlaß gegeben hätte. Unter den Studenten 
gehören 2, und unter den Gymnaſtaſten 10 der katho- 
liſchen Confeſſion an. Hieraus haben guch die Katho⸗ 
lihen die Vortheile, welche aus der hieſigen Gimultan- 
ſchule entipringen, ſchätzen gelernt und würden ſich 
nicht ſo le 1 zur Auflöfung derſelben in conſeſſionelle 
Schulen entſchließen. Unter den Lehrern der einzelnen 
spe EN die größte Eintracht. — Am 
2. d. M. lieh der Vorſchußverein einen großen Theil 
des mit Arreſt belegten Möbellagers ſeines früheren 
Rendanten Quandt verkaufen. Es wurden hierfür 
über 5000 Mk. gelöſt. Ein kränklicher hieſiger Bürger 
erſtand einen prachtvollen Zinkſarg, — eine Mahnung 
an die Vergänglichkeit des Daſeins, die wohl ſelten 
jemand mitten im Leben an ſich ergehen läßt. 

* [Der Landſchaftsmaler Julius Wentſcher l, aus 
Thorn gebüthig, hatte auf der letzten Au es in 
Münden ein großes Bild auggeftellt, das ſowohl 
durch jeine vorzügliche techniſche Ausführung als au 
feine Dimenfionen Auffehen erregte. Dis Gemälde 
war ein Seeſtück, die Küſte von Arkona auf Rügen, 
und zeichnete ſich durch beſonders 7 Kallen 
und packende Stimmung aus. Das Bild hatte ſehr 
gefallen; nun iſt es, von feiner 40 fe — 2½¼ Meter 
Länge — in den Beſitz eines Münchener z fffinnigen 
Privatmannes zu einem bedeutenken Preife über- 
gegangen. 

Th. P. Königaberg, 4. Oktober. Die Nachricht von 
der Theilung des Eiſenbahn - Directions - Beztehs 
Bromberg wird in den Blättern unſerer öftlichen Pro- 
vinzen nachgerade zu einer Art Seeſchlange. Neuer 
dings treten mit Königsberg noch Insterburg und 
Allenſtein in Concurrenz als Platz, mern die neue 
Direction verlegt werden ſoll. Immer erfolgt dann von 
ſcheinbar gut unterrichteter Seite ein Dementi dahin, 
daß eine ſolche Theilung überhaupt niift in maß⸗ 
gebenden Kreiſen zur Erörterung gekommen ſei. — 
Unfer Magiſtrat hat Heileurfe für ſtammelnde und 
ſtotternde Kinder ins Leben gerufen, die von den 
Herren Rogge und Benziufa mit gutem Erfolge geleitet 
ſind. Eltern, die ihre Kinder vom Stottern befreien 
wollen, finden Gelegenheit, in Privatcurſen bei Kerrn 
Rogge das ſicher und in verhältnißmäßig kurzer Zeit 
mit dauerndem Erfolg zu erreichen. — Wieder hat 
unſere Albertina, die vorläufig noch ohne Curator iſt⸗ 
einen ſchmerzlichen DBerluft zu beklagen. Der vor 
kurzem für Kygiene hierherberufene e 
Profeffor Dr. Fränkel (ein Schüler von Robert Koch) 
iſt — wie in der „Danz. Ztg.“ ſchon gemeldet — einem 
Rufe als ordentlicher Profeſſor nach Marburg gefolgt. 
Die Mitglieder des Vereins für wiſſenſchaftliche Keil⸗ 
kunde geben ihm Montag ein Abſchiedseſſen. 


1. Oktober in den 


er 
r 
e eine En von 


dungsreiche Kr. 


Wohltäter der Aufter 
Prat 5 92 oben zu haben. „Meine Auſtern“, ſagte 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Der Schah auf der Pilgerfahrt.] Vor einigen 
Wochen kam ein 22jähriger, als Bauer gekleideter 
junger Mann in Teheran an. Nachdem er ſich ein 
oder zwei Tage in der Stadt aufgehalten hatte, begab 
er ſich an eine der Palaſtthüren und bat, dem Prinzen 
Naib-es-Sultaneh, ſeinem Bruder, vorgeſtellt zu 
werden. Die Dienerſchaft glaubte, er ſei nicht recht 
bei Sinnen, und begann ihn auszuſchelten. Allein 
der jünge Mann beſtand darauf, den Prinzen zu 
ſehen. Die Diener wurden wüthend und trieben ihn 
mit Gewalt fort. Sie würden ihre Rohheit bereuen, 
ſagte er, denn er ſei ein Schahzadeh (Sohn eines 
Schahs). Naib-es-Sultaneh hatte etwas von dem Vor- 
fall bemerkt und ließ den jungen Mann holen. Als 
derſelbe ankam, fragte er ihn, wie er es wagen könne, 
80 Schazadeh zu nennen. „Weil ich der Sohn eines 
Schahs bin“, antwortete der Bauer. „Wieſo der Sohn 
eines Schahs?““ „Als der Schah eine Pilgerfahrt nach 
Kerbella unternahm vor etwa 20 Jahren ſtieg er in 
unſerem Dorfe ab und ſah meine Mutter, damals ein 
junges Mädchen. Sie fand Gnade vor ſeinen Augen, 
und der 9 19 ſchloß ein Shigheh' mit ihr 
ab. (Sigheh iſt Heirat auf Zeit, auf Stunden 
oder viele Jahre. Einem ſolchen Sigheh' 
entſproſſene Kinder haben dieſelben Rechte, wie der 
„Aghd“ oder eigentlichen Heirath entſtammende.) Bei 
der Abreiſe gab der Schah meiner Mutter ein „Deſt⸗ 
khet“ und ein „Niſhaneh“ (königliches Unterpfand) 
und fagte ihr: „Wenn ein Knabe geboren wird, fo 
laß ihn mit dieſen Unterpfändern zu mir kommen und 
ich will ihn anerhennen.“ Hierauf zog der junge 

ann ein Gchriftftük und einen Siegelring aus 


feiner Taſche und übergab dieſe dem Naib- 
es-Sultaneh. Der Prinz ſah, daß das Schriftſtüch 
in des Königs eigener Handſchrift ausgeſtellt 


war und der Siegelring früher zum königlichen 
Schatz gehört hatte. Bei näherer Betrachtung des 
Geſichtes des Jünglings entdeckte er, daß ſeine Züge 
große Aehnlichkeit mit denen des Schahs trugen. Naib- 
es-Gultaneh ſchenkte der Erzählung des Jünglings 

Glauben und ſtellte ihn, nachdem er ihn fürſtlich ge⸗ 
kleidet, dem Könige vor. Se. Majeſtät bemerkte die 
Aehnlichkeit, welche der junge Mann mit ihm beſaß, 
und erinnerte ſich des Zwiſchenfalles, welcher ſich auf 

einer Neiſe Alles als 6 hatte. Er befahl, daß man 

einen Sprößling als Schahzadeh anerkenne, ihm alle 
zu einem fürſtlichen Leben erforderlichen Mitiel liefere 
und eine gute Erziehung zu Theil werden laſſe. 

* [[ Mozarts See Compoſitionen.] Mozart 
war bekanntlich nicht nur ein glaubenstreuer Katholik, 
ſondern auch ein eifriger und tiefüberzeugter Frei- 
maurer, der . Kunſt aus der Tiefe des Gemüthes 
in den Dienſt der verehrten Sache geſtellt hat. Ganz 
abgeſehen von den verſchiedenen Compofitionen aus 

„Zauberflöte“, der bekannten „Maureriſchen 
ermuſik“, weiſt das Verzeichniß der Mozart'ſchen 
antaten auf, welche 
direct für beſtimmie Logen beſtimmt find. Karl 
Reinicke hat nun dieſe Compoſitionen, im ganzen drei- 

n, in einem Bande geſammelt, einen Clavierauszug 

geſtellt und ſo der maureriſchen Welt einen inter⸗ 

anten Ueberblich über die hkünftlerifhe Thätigkeit 
ihres 3 Logenbruders ermöglicht. 

* ationalität der Kuſtern.] Man ſchreibt 
. 31g.“: Ein nicht unintereſſanter Rechtsfall 
wurde am Mittwoch im Londoner Manſionhouſe vor 
dem Alderman Phillips verhandelt. Wann wandelt 
fü eine franzöſiſche Aufter zu einer engliſchen um? 

ie gerne des engliſchen Auſterngeſetzes haben einen 
ichtigen Punkt gänzlich überſehen: wie lange 
nämlich eine franzsſiſche KAufter ſich in engliſchen 
Gewäſſern aufhalten muß, um die britiſche Staats⸗ 
angehörigkeit zu erwerben. Mr. Williamſon, ein 
wohlbekannter Aufternhändler, hat dieſe Frage daher im 
gütlichen Einvernehmen mit der Bereinigung der Zifch- 


„ berg 0 
aber en fämmilice Gimultanfäuten mi . FFW 


Kuſtern erſtrecht ſich vom 14. Mai bis zum 14. Auguft, 
und alle während dieſer Zeit verkauften Auſtern müſſen, 


dem Geſetz gemäß, „den Gewäſſern eines fremden 


Staates entnommen fein”. Was that nun der erfin- 

8 Sein Herz ſchlägt in Mit- 
gefühl für alle paſſionirten Auſterneſſer, und ſo beſchloß 
er denn, franzöſiſche Auftern in feinen Depots zu Sharfleet 


und Brightlingfea einige Monate lang „einzu- 


eithunden zu verkaufen. So glaubte er, als lonaler 
nterthan dem Geſetz ee und gleichzeitig als 
nfreunde die Schonzeit in der 


amſan, ‚find noch immer Franzoſen.“ — 
wendeten die Ziſchhändler ein, „es find 
Der Eonfument, der die Auftern zum 
Del von 24 Schillingen das Hundert bezog, hoffte, 


* 
7 ein“ 


err Williamſon würde obſiegen, zumal Herr 
Williamſon auf einen Ochſen aus dem Yankee- 
lande exempliſicirte, der ja auch, auf den engliſchen 
Viehmarkt gebracht, und in einer engliſchen Weide 
gemäſtet, ein Yankee bliebe. der Alderman Phillips 
eniſchied denn auch, daß die Auftern immer noch 
. ſeien und durch kein noch jo langes „Ein- 
etzen“ in britiſchen Gewäſſern ihre urſprüngliche 

ationalität einbüßten. Nichtsdeſtoweniger belegte er 

r. Williamſon mit einer Geldſtrafe, da die Einfuhr 
emder Auſtern während der Schonzeit bloß für den 
ofortigen Gebrauch zuläſſig ſei. Die Strafe wurde 
eilich auf eine milde Höhe: auf einen Penny, be- 
meſſen, weil der Fall ja nur aufgeworfen war, um den 
geſetzlichen Standpunkt ſeſtzuſtellen. 


Schiffs⸗Nachrichten. 

* Danzig, 5. Oktober. In der Woche vom 24. 
bis incl. 30. September ſind, nach den Aufzeichnungen 
des Germaniſchen Lloyd, als auf See total ver- 
unglüdt gemeldet worden: 18 Segelſchiffe (darunter 
geſtranbet 12, N 2, verlaſſen 2, verſchollen 1), 
Gleichzeitig wurden auf See beſchädigt 55 Dampfer 
und 54 Segelſchiffe. 

— Laut telegraphiſcher Nachricht iſt das hieſige 
Aeg „Simon“ (Capitän Belitz) Sonnabend, den 
3. d., in Bordeaux angekommen. 


Standesamt vom 5. Oktober. 
Geburten: Rechtsanwalt Gottlieb Haack, S. — Schuh ⸗ 


0 machergeſelle Karl Heinrich Ruch, S. — Arbeiter Goit- 


fried Gehrmann, S. — 8 Gottfried Mo- 
renz, T. — Seefahrer Guſtav Adolf Hirih, T. — 
Mühlenwerkführer Johann Arthur Rudolf Lambrecht. 
— Krbei tto Häupt, S. — Seefahrer Guſtav 
riedrich Abolf Siewert, T. — Schloſſergeſelle Witheim 
Bories, T. — Ae Er Juͤlius Eduard Pauly, 
Rz Zimmer geſelle Albert Zoch, S. — Tiſchlergeſelle 
iedrich Auguft Chlechowicz, T. — Vorarbeiter Carl 
Zehlaff, T. — Goldarbeiter Hugo we S. — See- 
fahrer a Carl Auguſt Weihbrodt, S. — Tiſchler- 
uguſt Manfraß, T. — Zimmergeſelle Wilhelm 
rajewski, S. — Schloſſergeſelle Emil Albert Köflich, 
T. — 8 25 1 
e 


ich: 1 G., 

Rufgebo dich hioffergefeite Franz Baczkowski und 
Anna Helene Rhode. — Sergeand und Trompeter 
Friedrich Wilhelm Ganz hier und Martha Wilhelmine 
Marie Löffler zu Cöslin. — Arb. Ernſt Auguſt 
Ziblowski und Wilhelmine Roſalie Möws. — Zuhr- 
halter Max Salomon Joſef Glombowoki und Emma 
Margaretha Bodanowig. — Bierfahrer Zriedrich 
Wilhelm Preuß und Luiſe Schenkel. — Sergeant im 
Train- Bataillon Nr. 17 Guftan Eduard Stangenberg 
hier und Bertha Roſalie Miehlke in Siutthof. — 
9 Emil Alfred Bork und Selma Marie 
PBoeck. — Diener Wilhelm Zriedrich Bellau und Martha 
Anna Groß. — Buch- und Verlagshändler Dr. philos. 
Bernard Johann Lehmann hier und Anna Maria 
v. Kanmann in Tiegenhagen. — Diener Aloys Dom- 
browski und Rofalie Kaftan. — Lehrer Johann Zoſef 
Abraham und Anna Marie Eliſabeth Hoppe. — 
Maurergef. Friedrich Wilhelm Martin Koſchnizki und 
Dorothea Amalie Turau. — Schuhmachergeſ. Guſtav 
Karl Martin Glaubitz und Pauline Anna Groſch. — 
Haupt-Gteueramis-Affiftent Karl Friedrich Emil Graupe 


eſelle 


in Klettendorf und Selma Klara Kelene Agnes Müller 
in Ober-Nieder-Leiſersdorf. 

Heirathen: Arbeiter Friedrich Albert et und 
Renate Charlotte Raſch. — Arbeiter Ignatius Auling 
und Johanna Roſalie Jeſchanowski. — Naſchiniſt 
Auguſt Albert Sturm und Ida Dorothea Franziska 
Wichert. — Zleiſchermeiſter Franz Wilhelm Adalbert 
Nanßowski aus Guteherberge und Anna Emilie 
Langkat von hier. — Kürſchnergeſelle Auguft Julius 
Gronau und Albertine Thereſe Tregel, — Arbeiter 
Emil Kermann Keinrich Klein und Karoline Wilhelmine 
Petrofhorshe, 

Todesfälle: Wittwe Anna Engler, geb. Zallgewski, 
63 J. — Wittwe Anna Marie Woyczyski, geb. Groſch⸗ 
kowski, 60 J. — Schloſſergeſelle Albert Robert Rofe, 

J. — T. d. Zimmergeſellen Eduard Schröder, todt- 
geboren. — Rentiere Jenny Wernich, 80 J. — T. d. 
33 Hermann Nath, 12 W. — T. d. 
Geſchäftsführers Albert Adrian. 3 M. — S. d. 
Schloſſergeſellen Theodor Kunna, 6 M. — Schuh- 
machergeſelle Johann Friedrich Mohr, 71 3. — 
Wittwe Thereſe Stolski, geb. Rothkehl, 48 3. — 
S. d. Maurergefellen Karl Klingenhöfer, 11 w. — 
Frau Laura Luife Ruxe, geb. Peske, 64 J. — Frau 
13338 geb. Schwertfeger, 44 J. — Unehel.: 


7 


— — — — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 5. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 245%, Franzoſen 246 ¼, Lombarden 94, 
Ungar. 4% Goldrente 90,10, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Baris, 5. Oktbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 37 Rente 
97.12½, 3% Rente 96,10, 4% ungar. Goldrente 
91,25, Franzoſen 632,50, Lombarden 246,25, Türken 
17,95, Kegypter 491.87. — Tendenz: träge. — 
Rohzucker loco 880 36,25, weißer Zucker per Oktober 
35,87½, per November 35,62 ½, per November - Januar 
35,75, per Sanuar-April 36,37. Tendenz: behauptet. 

London, 5. Dhibr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9 5⁰, 4 preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
97, Türken 17/8 ungar. 4 Goldrente 89, 
Aegypter 96%. Platzdiscont 3%. — Tendenz: ruhig. 
— Havannazuckher Nr. 12 15, FNübenrohzucker 12¼8. 
Tendenz: feſter. 

Vetersburg, 5. Oktbr. Wechſel auf London 3 M. 
92,90, 2. Orientanl. 1015, 3. Orientanl. 109. 


Nohzucker. 
(Brivatberiht von Otto Gerike, Danzi 
Danzig, 5. Oktober. Stimmung: fest. Heutſger Werth 
iſt 12,80 05 Bale 880 Rendement incl. Sach tranjito 


r. 
. Oktober. Mittags. Stimmung: 78 


12, 0. 

1500 M Ber 

Danziger Viehhof (Vorſtadt Altſchottland). 
ontag, 5. Oktober. 

Aufgetrieben waren: 34 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 216 Hammel (ebenfalls nach der Hand le 
340 Landſchweine preiſten 0 M per Cir. Alles 
lebend 2 w. Der Markt war flau und wurde nicht 
geräumt. 


Berliner Biehmarkt. 
(Tel. Bericht der „Danziger Zeitung.) 

Berlin, 5. Oktober. Rinder: Es waren zum Ver- 
kauf geſtellt 3667 Stück. Tendenz: Langſam gedrückt, 
nicht geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 58—62 Sl, 
2. Qual. 52—56 M, 3. Qualität 45—50 M, 4. Qualität 
40—43 SU per 100 t Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 13 966 Stück, 
darunter 836 Dänen, 531 Bakonier. Tendenz: In Folge 
des gegen 3000 Stuck mehr als in der Do. te be⸗ 
tragenden Auftriebes flau, ſchleppend, Preiſe gewichen. 


Feinſte reife Waare wenig vertreten, beſonders geſuct — 


und höher bezahlt. Ueberſtand. Bezahlt wi 
1. Qual. 56—57 M, ausgeſuchte darüber, 2. = 


bis 55 M, 3. Qualität 44—51 u per 100 d mit 20 7 


Zara. Bahonier erzielten 47—48 M per 100 % mit 
45—50 % Tara per Stück. Schleppend, Ueberſtand. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geitelli 1310 Stück. 
Tendenz: ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 62—65 Pf., ausgeſuchte darüber, 2. Qualität 
56—61 Pf., 3. Qualität 50-54 Pf. per % Fleiſchgewicht. 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 10 586 Stück, 
Tendenz: Sehr ſchleppend, Vorwochenpreiſe mit Mühe 
gehalten, ein Drittel des Auftriebs faſt gar nicht ge⸗ 
handelt, ſtarker Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 
52—54 Pf., beſte Lämmer fehlten, 2. Qual. 40-48 Pf. 
per % Fleiſchgewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Oktober. Wind: D. __ 
ekommen: Lina (S.), Köhler, Stettin, Güter. 
Geſegelt: D. Siedler (SD.), Peters, Hartlepool, Holl. 
— Cäſar, Nilſſon, Bandholm, Hol 


olg. 
Fremde. 
Walters Hotel. Frau Excell. v. Kleiſt nebſt Frl, 


öchter a. Rheinfeld. Frau Baronin v. Malzahn aus 
ommern. Frau Major v. Dittmar nebſt Familie a. 
önigsberg. Freiherr v. Nofenberg a. Hochiehren, 
. Brandt a. Roffen, v. Brandt a, Bellen, v. Saint Paul 
a. Otten, iR Graß a, Klanin, v. Aries g. sonkrißt) 
v. Brauhifih nebſt Familie a. Kl. Katz, erguts- 


beſitzer. Freiherr v. Rofenberg a. Paſewalk, v. Kries 
a. Danzi 315 randt a. Lyck, 9. 5 0 


andwirth. 
v. rlach a. Miloſchewo, königl. Oeconomierath. 
Fräulein v. Kries a. Bangſchin. v. Bernut Pal ae 
mahlin aus Hannover, 190% Frau 177 ann 
v. Bincenti a. Danzig. Diechhoff a. Votsbam, Geh. 
Regierungs- u. Bau- tath. v. ttkamer a. Dan if 
Reg.-Referendar. _Bohlmann a. Danzig, Prem.-Cieutz- 
nant. Barnewitz, Pampe und Dudy a. Oliva, Lieutenants 
der Reſerve. Benersdorff a. Dan ork.-Fähnrich. 


Labes a. 


underli 
a. Junkertropl, Gutsbe Schwinge a. Stralſund, 
Fandwirti . Velius a. Ursa Altena a. Nemſcheid, 
Fabrikanten. e a. De nwerder, Adolfs 
a. Elberfeld, Ray a. Wiesbaden, ng a. Breslau, 
geſeberg a. Hamburg, — a. 2 h Air 
Jintanfor e. Glasgolor Diiller a Be In, Kaufleute . 
R 5 a. Berlin, Jau 
Kotel de Berlin, Frau Ritter 15 


v. Brandt a, 5 Schul! a, Thorn, Seminar- 
Director. Müller a. Marienwerder, königl. Rentmeiſter. 
Grundies a, Karnkewitz, königl. ef, Schönbeck 
nebſt Gemahlin a. Neu-Ruppin, 

Frieſeke a. Re e v. BI 
Lieutenant d. Rei. Bieler neb 
Gutsbeſider. Irl. Holt a. Gtolp, Rentiere. 
K zier. v. Hage 


Noſenthal a. Berlin, Fölſing a. Apolda, Riener aus 
Zürich, Heim a. Nürnberg, Gpierling a. Magdeburg, 
Rehbein a. Breslau, ck, Pöſſel aus 


Een F ann a. 5 178 = N 
einhardt a. Hamburg, Freyſchmidt a. ig, 
a. Iſerlohn, Peterſen a. Hamburg, Aauffelle. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
. Nachrichten: Pr. B. Herrmann, — das Seuihetön und Liter: 18 
K. Röchner, — den lohalen und probinfiellen, Handels, Moa en 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — Ar den Injera 
teil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


AULHORNS NÄHR-CACAO. 


ein leicht lösliches Pulver, aus der Fabrik von ©. C. Petzold & Aulhorn in Dresden, von erſten Chemikern und cn empfohlen, 
iſt anerkannt billig, weil von hohem Nährwerthe und leichter Verdaulichkeit, ein beliebtes Genuffmittel von lieblichem Wohlgeſchmack, ſein 
Verbrauch täglich im Steigen. 
Man fordere in beſſeren Golonial-, . und Dr oguen-Beichäften nur Aulhorn' s-Nähr-Caeno! 


Ziehung schon am 2. Novhr. U. folg. Tage. 0.000 u. 50 000 Mk. 


Kin die Hauptgewinne der 


5 Agenten 
für Trichinen —— Viehver⸗ 


ſicher 
rier 555 en ichti Der Bertufte Dur 


Di erſobung F de füngſten 
EHE denne mi dem — 1 Ye 
Seren — ie - Tporn erlauben 
ru beit 1 0 nit Kioder 480 
elt 


am d 170 0 90 255 it 250900 Fi 
Sich io e Gm = dose an 5, % MM N Annonc.- Exped. v. e 8 


55 4 — Tochter 5 1.20 M 1% 28 a. 10 * 1 “zZ 
5 80 me mi em 1 8 r Herrn We am 0 N Eh 0 Hegler⸗ e 55 9995 
Jeb Ales, eld aus Giſehltau 


a 2 = (8185 1 Berliner unst - usstellungs - - Lotterie. er 
eduard Wee | Blektrotechnisch. Ausstellung | : 


inne l. W. 50 000 
Zusammen 510 0 fie. e ne 22a Loos 1 MX, 


Liste und Porto für jede Lotterie 30 85 


_ und Frau. 7. fh Frankfurt a. Main. 1 Leo Joseph, Bank eschäft, w 
d been Abe e 9 A 4470 Geld ewinne N br lich Ap m be in Dani e a ſind e 
den 7. Oklober, Morgens 2 98 9 2 0 he e in Danzi g. und Donneritag zu haben 


90 u r, von der Leichen alle des N dete onnt "Beilage d 9396) 8 30. 
alten Sanct Marien- 156053 darunter Haupttr effer von at Gere AM 17775 er 5 Wee ee e 10 Fe ETF 


aus tar I Adter-apoihehe Hertel als Det hierfür angegeben. 
N Das hilfeſuchende 1 | 2 
Coneursverfahren, 100,000 Mark, enaabe ftets u. 1 in Anbei pe Anlenens ee Be mi 


Recht eine, 1 N 13 
5 ER eee 1 ge 1 äußere Abſeſch er Ber he Aobthehe (Adler) [IE 8925 ne e 
fc Ihe Imine et 1 ; hat minder 6 Ein enelhten Reranlaffung gegeben, fie mit jener, das . Beifalles und an nabe 149 
E Mark. 4 Hage A en, Rn verwechſeln. 5 Br en 3 > 175 3 Jung. Sedan 
7 90 9 u „in Grinneru 2 an 1 
Ganze Original- „ 9320 e en e heine anbere als ble —2 Jr samen a nd ee ko 
8 gtheke“ hat, daß ferner die Apotheke Doppelte Dauer gegen E älteften Deinhandlungen. u 


d. J. 5 Liste 20 Pfg. f 2 
= angsvergleid dur O O 8 E à Mark extra) n i er u e ber Jebem ainerläffige Aue , Leder, ungenehmer, fiese. Nbein fuck 


1 ae Ferber et eh en Wahren erth derartiger Reclams. Mitt Hi eriheilt #F- rl Bindel 2 5 Agenten 
0 versendet Blektrotechnische Ausstellung mit guten Behanntfiaften 
Lotiorie-Abthöilung, Frankfurt a. M. 


wir 
Danzig, den 30. Septbr. 4001 Danzig, Heil. Beiftgaffe „am 5. Oktober 1891. 
„Abnigliches d. XL 


öniglihe Apotheke. 82 cles. B. ui an en Unten 
 Behanntmadung. 


> Schwonder. ogler A.-G. in Mainz erbeten, 
Ale gef . 200 de der Hande Die weiteren Berhaufstermine 


2 . Suiherfeitipiel 


. Burau hier u nter 0 
e den Herrn Hei u an gehörigen | in der ſtädtiſchen Turnhalle 


Kochmamſelſ 1. Ranges Vom feine 
ma d iu oeh 
e 


lange Lichte. 


Adler-Drogerie 7 
5 Robert Laaser, 


ıSmeigniederlaffung in Allen: : 0 a 
1 his, den 3, Stenzel ittergu 11 6. lin Scjänbrid in Elbing. e re a 1 e 
liches Amtsgericht X. Nee, f ee gafinden dafelbit ſtakt wie folgt: Dargeſtellt von Elbinger Bürgern, unter Mitwirkung und] Dom. At. Boldpot bei ( oftamt Par in 


Leitung des Lerrn Alex. Hehler aus Straßburg i. E. Bofchpol, Pommern hat it junges Mädchen, meld, 


— A , 
Infolge der lebhaften Betheiligung der weiteſten evangeliſchen Stamm Buke ne et sie Ju 
Kreiſe erfr. Prohl, Langgarten 1151, 


Em fehle red recht erf. . 


e u. Merder 
der Erinerin e re . 


"Behanntmadung. Donneritis, - 15 


Zufolge Verfügung vo nd. 5 Vormittags von 9 Uhr ab. 
er e ulm be b „5 Bofimt je icht noch um Derkauf: 90 Er 
en a 9 aup 100 9 1 „NReuvorwer m 5 

nee 129 9 nr bei e enien nor ca, 2109 Dornen nel. ca, 80 Mforsen uoefämitige Fortſetzung 
enda 


Hähne u. 


tele jielen, in größeren und kleineren Parzellen nach Belieben mf tag, den k. Ohteber, 1 
Kenne ver 5 Aa 2 Ide, Ei de en 5. © Oktober, 0 en, Harſer, vor- 155 
t een deere 1 Pr kalt: 8 Fe ber, exſtag, den g. Belang, jung, billig zu Kinderfrauen miß vorzügl. Jeugn. 
ale ul 115 gen. 5% 1 g 88d . die Uebergnbe Ae e 1 Sonn 1 10 1 11 A. 2 . ui u . Oraben 86, Tics Aue 88. 88. 1 5 
i 5 t reine gnpotheh gewäbert wir ER ferner 6 5 15. Oktober 1892. jene! 2 und so 3 in unferem Bureau 2 z mei er iger. De Gel 
Flatow, Weſtpreußen. en gebeten, Plätze vorher zu beſtellen. Ay Bere len. 
zo fütterer u. Jungen fürs Land 
H. Kamke, un Be Be nen Beh a Benda. Kae, na Be empfiehlt Brohl, Canagart, 1185 


General- agent. 
Ferner mode ich hiermit noch ‚seionders auf die am 19. d. 


Mts. in Klein Schönbrück Itattfinde 
ei, fie ee Herrſchlt 


ni I * a große Auction die zu Diners an- 


Der Austen des Suter feige d Weit u. wei. La mit, Ionelährigen 
a mit g. Zeugnif 55 find zu 153 918 
Fraueng. 


. 400 it verg todten Inventars aufmerkſam. (9339 Mäd gen 55 Danzig. = d ei 
Serge Ic 2 Meng Han hure Amerikani € Erpitte ölällern von Bes Ani In le arıce Be 85 beide e A F le a dd bie aut hocen 8 0 edel 
Rarighelh 1 € 10 5 . 5 in Geipafinflarkerieh Arbeits- il. Gei 
Meifbietendert de ann) van Ken ühr im Sahullocale en: an 81 

8 B, zum 20 d. Direete B 55 Abgangs- reſp. das letzte Schul⸗ und. u ver- 


55 Curatorium. Geeger · 
Neuß N 5 f 6 5 Ahe ® un. Gibſone. Neumann. Sack. ofort tg 95 er 
9 g 2 n . ; } = 72 > 
N En genie | Privat-Beamten-Verein, ber fiher Jlept und. heine Unfu- 
ment. an 1 1 120 220 1 5 Adee n und € t Magdeb genden d bein . na n 
Aus fũ 0 dh dan 8 79995 grün 5 0 e ee fir ai und Versg gu ıgs-| Offerten an be . J. Dau, a 9 


5 elſern - 
8 u £ zige des Staates. Pe Sense se, Witt - 
3 0 ler Ae i e e ee 161 8 übnisskasse, Krankenkasse E. H. 105 ) 0 Zweigvereine v. Diegelskn, Oberkellner 
2 uten des 1 5 g e Verwalling sstellen -- Reich i 


255) Merlin Bomm. 
eitbahn, 2 en 750 00 A. segel ang reſp. Geſchäftsführer für Hotel 


Koch 88 R Si d 5 oder Reftaurant, 34 J. alt, ener ⸗ 

Vergunsügung n 5 1 n Taution⸗ Bible Srideining. Juht ele 

17 EF Dienften mit den ‚beiten 
nhaft 


> d 5 > 
Mo denw elt, Ab onnemen 1 5 edürftige wollen sich wenden an die erenyen 25 or > a ie sg 
A per IV. Quartal 


- dinte 
1 f f 
ent 100 Stettin-Aew⸗ 
Billige ei. eſte Ber 3 I oo Fi Off, u 
ir ne i i 5 1 en a — * 1 e les Bazar Eides ve Went n ant — Leser Vellung 2 2 
IE 1 Mel, 85 Eis" mit mit 1 1 0 m. erfolge 5 3 nimmt entgegen m, Venen B000- werben merben iu | u 5 7 Uhrmachergehülſe, 
ende, Danzig. |, Fr Gartenlaube Anno gegen vollitändige gere ie bittet um tellung 
brieflich. (au en * I &W h Sicherheit geſucht. Selbſtdarleiher[ Offerten unter Nr. 9394 in der 
00 nm Mf. MdL. Sprangericedeiliggglgeher Land und Meer, | Homann & Wehersinpen geeten ihre, Abreie u|Genehion Ser Setung erh. 
für 10 MR. m BEN eilt gründlich veraltete Bein- Daheim. Buchhandlung. Geld, Geld, meh Millionen Jeder: Sys junger Mann, 
; 5 e, ben 1 . ar ee neuer Schüler und Schülerinnen ift neltnac, ohne Broufonahlung einem Fi errei- ung 


m N 
L . 
5 057 bie Bappein- 


9955 = Alempner- 2 T. Besse, Anefenne 2 eſtend. ba ewe 95 
r- un 3 neienne maison vinslie eſchäftsführer in einem 

An Anl find 21 7 ur 13 1 Fan 2 x et lonialwaaren-Geſchäft Stel. 

ven 2 1 x Zt ehr rhardine Barg epiritueux inne ne lung als Lagerif, Gladlreſeß er 


5 i Einzeln 2 1 d d d. 


i- es 
‚30, e ausgebildete dit ter, 
= 2,30, 1 Berl . Aust. tung Nah. d. 800 rauchsanmei am ae 2 fervatorium zu Leipzig 9 representants. e . KR 


8, * R. D dt 6913 ben in d 
— 15 Kane el. fir wie 8 Schachtel 50 2 En 9 Klavierlehrerin 5 exceptionelles; r&- 9808 bie epebition t d. Zeitung. 
e ch. Fraentel Ir. che . Cinhauf bes Jen E ne . 15, 36 f- C eg eiten fert, den 
ö zeit i en es 1 3 = = „, 2% Hebe, Eingang Dorftä dti U . gg 1 5 ee „0 in der 
ki Stübtiühe höhere Mädchens], v de  |Possenpfuhl 1, feen n Gaben = 
ie Derbingunasunteria enfind te. 120 er darauf, en 5 —— 


e * so € ine unse Dane rd in 
Kine 8 A ebe infen- j Ule N Berent. = 9 955 97770 1 5 der a 2 RER TEE ; e 
neh 


A 


Jenner röh. Stadt in e. ſehr 
N) den, fe 
50 Mh. f Nes un 55 in beginnt 2 ig k amitfe Ye hung denden 
= 6 0 J au beziehen. 5 den 12. 


ſuchen von ſofort 10 unſer hepaar gegen Penſion ein an- 


ktob er. 
ns en mun: (917 de et Y eiden-, Modewaaren- u. Fiona Aufenthalt für einige 
n 9. u. S eie Nene x e geſucht. Anleit 
eee, e re] Barpgl. Doppel-Male | Min — 1 ae Lesen | ae 
Der nn L. Mschholz, 1 5 = - 7 e 1 J. erb. 


d 4 
Kindergarten . J. 15. 
Bosaenpfuhl 1, R 
Den 12. Oktober Kae der 
Wintercurſus u. erbitte i 
Anmeldungen neuer 350 
am 8., 9., 10. Vorm. 


ert 


en 
z 1—2 5 chen 115 en eine gew 
Fü ein g u. u. De: 15 en 775 bei Ar 


= nach außer- 
e e iger, 3 u Rr. 80, 3 &r. 
in Fil und Leder und die neueſten ann, SR ori en 17 rache. page) 
Fat e 5 I 3 in init 5 . 


3 = 5 9 N kanten, est 120. 


am — Monde“, Capt. 
ar eh, oe 777 bis Mitt- 
Abend Stadt und 


f en en, 


in in. 47 . er nach Genhler, = 
25 24 Bene ure; BREEEM 5 2 Geſellſchafts- und Ballſchuhe, bed en r 8 die Juen a Be 
brach, Neuenburg und erün erei roflel, arte 30 era gebt, r u 

h GE A nebe auf dem 5 5 age a Gumm lebe und Boots, i [ar iſt nn 1 185 SE 0 a N 
15 ell ub e 155 = = „Aline = sa 5 28 15 an alle. deutſche und rufiliche, beſte A ee Facons, treffen ein. „ 5 ld 12 1 

5 Ba ohannisgafie Nr. 26a. 1%i5;,5rühi japevorräih, Delihater H ihri Bi = 
55 Ferd. Krahn, 6 2 bin zurückgekehrt 1150050 ide cheih eib al hon Vor 0 Ne, N ieriunaren 155 fel 1 ine 8 pr 
——— 15. 5 105 verkaufen wir iu ſol geſetzten, billigen Preiſen. öglich 1 
er Hohſohlenſchuhe, Ben 


Sau- itt Ara. . Hi os di 
wieder begonnen. Anmeldu ungen|honig 50, in Sche 5 
euer Schülerinnen sur ich[ wachs 130 3; oitcolli 


feine Facons, mit wel SHE fe 120 en —. & en detail zu Dam 6 erh ai: 5 ee 


nebſt Del Befindet, ſich ne von 11—12 te 1. eo 2 Dae u. Eis- 


Paul 3 ma omann, e ee Hertel K Uundius, Langgaſſe 72. 3 7 pe e bein mit Gauerhohf, 
VVV 


GE. Id. herei . n Jaa Aten und Reftaurant 
en ger. __ e a . n r 20 —— Ge Nau, ba Halde — 8 — Basler K. d. ae jeburs, erb. Sontensaffe 51. (9402 
2 ea! Fi don 10 T-Uhe: Gummiboots werben n unier gr . u; 8 „Dee, Schanhabtfeilung in in 


rantie beſohlt u. 12555 rirt oderne Kleiderstoffe, olonialimaarenge- 


8 e , ee ae ihäft de t ein in dieſem Fach! 0 

3 = A ee 9 75 tool ae i 1 den Winter, empfiehlt in bean es | anbrinns, 

„ N e gr 10 97 Preiſen — Hroben nach MR enmädchen a ö 
Muſik-Unterricht. |Ostiries. Hammelbrat aueh e 450 450 — f | 

l e ars + nah oder a 4 0 hansenbe . — 

ospitalaufdem me neue 9 Pfd. . J e a 8224 Paul Mndolpig, Danzig, Si = un 10 8 150 14 Ge 5 e 


a A. Peyher, Ju je 20. Ar 


(Ostfriesland). 0217 


Meine Mohnung | 


thilkomsk lau von A. Aae ais in Danzig. 


